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In diesem kurzen Beitrag möchten wir euch 
näherbringen, wie wir für unsere Schüler-
zeitung recherchiert haben. Für viele Artikel 
sind wir einfach „vor Ort“ gegangen, d.h. wir 
haben uns mit Flüchtlingen im Fischerhaus 
NetroɈen, OaIen Kie SeeIurN in )ri_en auM-
gesucht oder an die Tür unseres Herrn Di-
reRtorZ Simon 9aɈeiner NeRloWMt� ,uJO iZt 
auch nicht entfallen, dass wir einige Male 
in euren <nterriJOt NeWlatat ZinK, um +aten 
für Umfragen zu erheben (zu Alkohol und 
Drogen oder den Schülergottesdienst) – wo-
bei uns schien, ihr hattet gegen etwas Ab-
lenkung nichts einzuwenden ;-). Natürlich 
mussten wir uns manchmal Informationen 
auJO auM anKerem >eNe IeZJOaɈen� -�r Kie 
LeZetiWWZ Ronnten ^ir auM )�JOer in unZerer 
Schulbibliothek zurückgreifen, für die Rubrik 
„Lieblingszeitung“ hat eine Redakteurin re-
Nelmp�iN Kie AeitZJOriMt É4ein SWieNel¸ auM 
ihr Tablet hochgeladen und einige Male hat 
unZ KaZ 0nternet �niJOt nur >iRiWeKia� ]or <n-
^iZZen Ie^aOrt� +ie entZWreJOenKen LinRZ 
ÄnKet iOr au Ken Qe^eiliNen ArtiReln� AIer 
auMNeWaZZt� >iZZen auZ Kem 5eta iZt niJOt 
NleiJO >iZZen� ,in 9eKaRteur Oat ZiJO Kaau 
in Zeinem ,ZZa` É+auerZtreZZ alZ =olRZ-
ZWort¸ .eKanRen NemaJOt� +arin maOnt er, 
niJOt QeKe ZJOnelle 5aJOriJOt M�r Iare 4�nae 
au neOmen, unK rpt au meOr .elaZZenOeit� 
Dem schließen wir uns gerne an. :-)

Zur Recherche für die Tarantel

AuJO in KieZem SJOulQaOr OaIen ^ir eure ;arantel mit 
allerlei Beiträgen geschmückt, die uns unter den Nägeln 
brannten und von denen wir denken, dass sie euch inte-
ressieren. Sie reichen vom Konsum (gesunder Rohkost, 
Alkohol und Drogen), über eure Meinung zum Schü-
lergottesdienst, bis hin zur Frage, wie man am besten 
Kie 4atura Ie^pltiNt� Seit KieZem SJOulQaOr Oplt unZer 
neuer +ireRtor Simon 9aɈeiner KaZ SJOulaeWter in Ker 
Hand. Wir haben nachgefragt, wie es ihm dabei ergeht. 
In dieser Aufgabe könnt ihr auch literarische Talente an 
unZerer SJOule entKeJRen �7oetr` Slamer unK ZonZti-
Ne .eZJOiJOtenerapOler�, erMpOrt ]on WeinliJOen ,rleI-
niZZen eurer LeOrWerZonen unK RrieNt einiNe LeZetiWWZ 
�)�JOeremWMeOlunNen oKer É4ein SWieNel¸�� -reiliJO 
R�nnt iOr ̂ ieKerum ]erMolNen, ̂ er Ieim KieZQpOriNen -o-
towettbewerb zum Thema „Masse und Individuum“ er-
MolNreiJO aINeZJOnitten Oat� ,rneut unterZt�taen ^ir ein 
ZoaialeZ 7roQeRt! SWenKet �Á M�r KieZe ;arantel, mit Kem 
,rl�Z OelMen ^ir 7ater ÉAlleluQa¸ Ieim AnRauM ]on SJOul-
IpnRen in Kenia� <nK noJO eine 5euiNReit! +aZ La`out 
haben diesmal die 4 A und 4 B TFO im fächerübergrei-
MenKen <nterriJOt NeZtaltet� >ir OoɈen, eZ NeMpllt euJO� 
AIZJOlie�enK IeKanRen ^ir unZ Iei Ker SWarRaZZe M�r 
Kie Änanaielle <nterZt�taunN KeZ 7roQeRtZ ;arantel� 

=iel =erNn�Nen Ieim LeZen�

,ure 9eKaRtion  

AUF EIN NEUES!

;arantel ���������
SJO�leraeitunN Ker -aJOoIerZJOule M�r >irtZJOaMt, .raÄR unK KommuniRation 
1uliuZ unK .ilIert +urZt )ri_en
Redaktionsanschrift:
4aria�4onteZZori�Str� �, � ��� )ri_en
,�4ail! ZJOuelermaNaain'`aOoo�it
^^ �̂Mo�Iri_en�it

)etreuunN ;e_te! /elNa KaZZeroler, ,]a 7raKer, Anna 9aIenZteiner, 
Jolanda Wieser, Thilo Doldi und Nicola C. Menna.
)etreuunN .raÄR! +ie LeOrWerZonen Ker � A unK � ) ;-6
Koordination: Markus Hellweger
Titelseite: Aimilia Kourti, 4 B TFO
-otoZ 9eKaRtion! Simon Amort unK +ominiR >ielanK, � A ;-6
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EIN LEBEN 
NACH DER 
FLUCHT

Schon seit einigen Jahren berichten Medien 
ununterbrochen über das Thema „Flüchtlin-
ge“. Wo kommen die ganzen Menschen hin? 
Was tun sie nach der Flucht? Wie sehen ihr 
Leben und ihr Alltag hier aus? Um Antworten 
auf all diese Fragen zu bekommen, haben wir 
unZ mit Ken É-iZJOerIuiIm¸ in =intl NetroɈen�

Ende Februar besuchten wir das Fischerhaus 
in Vintl, in dem mehrere Flüchtlinge unterge-
bracht sind. Bei unserer Ankunft begegneten 
uns an der Tür zwei junge Männer, die gerade 
auf dem Weg zu einem Deutschkurs an der 
Mittelschule Vintl waren. Sofort wurden wir 
freundlich begrüßt, was uns im ersten Mo-
ment etwas überraschte. Auch die anderen 
/auZIe^oOner emWÄnNen unZ mit oɈenen 
Armen. Kemo Darbor (21 Jahre, aus dem Se-
negal), Balde Sihkou (19, Senegal), Sekuba 
Samuel Fofana (28, Mali), Asomah Banabas 
alias „Partyboy“ (19, Ghana) und Sana Bobu-
las (18, Guinea) erklärten sich bereit, mit uns 
über ihr Leben in Vintl zu sprechen. 
Wir hätten uns nicht gedacht, dass es uns 
so leicht fällt, mit ihnen zu kommunizieren, 
da sie Fremdsprachen wie Italienisch und 
Englisch noch nicht allzu lange beherr-
schen. 

von 6abine Blasbichler, /orena Obergolser 
und Nadia Pernthaler, 3A TOUR 

Flüchtlinge Schülerzeitung.indd   2 13.04.16   09:14



7

Normalerweise kochen und essen sie afrikani-
sche Gerichte, doch sie mögen auch die itali-
enische Küche sehr gerne. Zu ihren Lieblings-

speisen gehören dabei Pizza und 
Pasta. Am Ende unseres Besuches 
wurde uns sogar Tiramisù angebo-
ten. Diese typisch italienische Süß-
speise enthält normalerweise ein 
klein bisschen Alkohol, da Muslime 
aber keinen Alkohol konsumieren, 
wurde auf diese Zutat verzichtet. 
Daran kann man erkennen, dass 
sorgfältig darauf geachtet wird, 
was die anderen aus religiösen 

Gründen essen und trinken dürfen.
Für die Zukunft würden sie sich wünschen, 
Oier IleiIen au K�rMen unK eine ArIeit au Än-
den. Im Moment haben sie sich ein anderes 
Ziel gesetzt: Sie wollen die Sprachen Italie-
nisch und Deutsch besser beherrschen. Da 
sie uns viel über ihr Leben erzählt haben, war 
es für uns selbstverständlich, ihnen etwas 
über uns zu erzählen. Ein sehr starkes Interes-
se hatten sie an unseren Schilderungen über 
Bildung und Schule. 
Wir verließen das Haus mit einem guten 
Gefühl. Wir hatten uns die Begegnung viel 
schwieriger vorgestellt und hätten uns 
nicht gedacht, dass wir uns innerhalb einer 
so kurzen Zeit so gut mit ihnen verstehen. 
Mit dieser Reportage möchten wir über einige 
Vorurteile gegenüber Flüchtlingen aufklären, 
denn all das schlechte Gerede wendet sich 
gegen Menschen, die sich von uns nicht im 
Geringsten unterscheiden. 

INFO:
Das sogenannte „Fischerhaus“ in Vintl ist ein ehemaliges Mehrfami-
lienOauZ, KaZ Qetat ZJOon Zeit einiNen 1aOren M�r -l�JOtlinNe Ne�Ɉnet 
ist. Schon vor einigen Jahren lebten 20 Männer aus Nigeria, Tongo, 
Gambia, Mali und den benachbarten Staaten dort. Im Frühjahr 2015 
zog eine Gruppe von 20 Männern und 10 Frauen ins Haus ein. Auch 
die jetzigen Hausbewohner, die - obwohl auch Frauen unter ihnen 
sind - „Fischerbuibn“ genannt werden, kommen vorwiegend aus 
Zentral- und Westafrika.

Vor allem ihre Englischkenntnisse beein-
druckten uns. Hatten sie wirklich einmal 
Schwierigkeiten sich auszudrücken, hal-
fen sie sich gegenseitig und nahmen es 
mit Humor. Nach einer kurzen Vorstel-
lungsrunde erzählten sie uns, wie sie im 
Dorf Vintl aufgenommen wurden. Vor 
Wintereinbruch hatten viele Menschen 
aus der Gemeinde Schuhe und warme 
Kleidung für sie gespendet, die Menschen 
seien sehr nett und sie würden sich sehr 
geborgen und sicher fühlen. Dennoch 
merkte man die Wehmut in ihren Augen, 
als sie dadurch an ihre eigentliche Heimat 
erinnert wurden. 
Auf die Frage, was sie den ganzen Tag 
so machen, antwortete Asomah Banabas 
sofort mit: „Party, Party, Party!“, 
was uns alle zum Lachen brach-
te. Auch seinen restlichen Tages-
ablauf schilderte er mit viel Witz 
und Humor. Aufstehen um sieben, 
dann chatten, chatten, chatten, 
irgendwann Mittagessen und ab 
zum Sprachkurs. Zuhause ange-
kommen, wieder chatten, chatten, 
chatten, bis am Abend die Party 
beginnt. Mit viel Freude erzählten 
uns die Anderen, dass sie manchmal ver-
schiedene Arbeiten für die Gemeinde ver-
richten, wie zum Beispiel Schnee räumen, 
Laub kehren und Blumen gießen, was ein 
wenig Abwechslung in ihren sonst eher 
einseitigen Alltag bringt. 
Auch im Haus ist jeder für etwas ver-
antwortlich. Es ist genau geregelt, wer 
wann kocht, wer den Abwasch macht 
usw. Diesen Plan arbeiten die Bewohner 
selber aus, ohne große Schwierigkeiten 
unK KonÅiRte� 0n iOrer -reiaeit ZWielen Zie 
gerne Fußball, schreiben Briefe oder Be-
werbungen. So auch Balde Sihkou, der 
bei unserer Ankunft mit einem Studenten, 
der als freiwilliger Mitarbeiter im Monat 
Februar im Fischerhaus arbeitete, eine 
Bewerbung schrieb. 
Jeden Samstagabend versammeln sie 
sich im Gemeinschaftsraum, singen tra-
ditionelle Lieder aus ihrer Heimat und tan-
zen zu afrikanischer Musik.

Dennoch merkte 
man die Wehmut 
in ihren Augen, als 
sie an ihre eigentli-
che Heimat erinnert 

wurden. 
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MIT 
WORTEN 
VON 
HERZEN – 
POETRY 
SLAM 

Am 19. Februar 2016 fand im Batzen Sudwerk in Bozen ein Poetry Slam-Wettbewerb statt, 
der Südtiroler Jugendliche zwischen 14 und 19 Jahren anlockte. Organisiert wurde die Veran-
staltung von der SKJ (Südtirols Katholische Jugend) in Zusammenarbeit mit Lipo, einem Süd-
tiroler Literaturportal. Auch Nadia Unterfrauner aus der 1B TFO und Juliane Hinteregger aus 
der 3B TOUR nahmen daran teil. Dabei wurden von neun Poetinnen und Poeten ca. 5 Minuten 
umfassende Slams (Texte) ohne jegliche Hilfsmittel vorgetragen und von einer Publikumsjury 
bewertet. Das Motto lautete: „Wovon das Herz voll ist, geht der Mund über“ (Mt 12,34). Die 
auMNeNriɈenen ;Oemen IeMaZZten ZiJO mit Kem aRtuellen >eltNeZJOeOen, SelIZtaJOtunN unK 
Selbstkritik oder auch mit der heutigen Gesellschaft. Den Sieg sicherte sich Eva Aichner. Auf 
der folgenden Seite könnt ihr das Gedicht von Nadia nachlesen.
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Lasst uns alle was erleben, was bestreben, was bewegen, auf das wir später stolz sein 
können!
Denn wenn wir alle erst mal alt und faltig sind, sitzen wir hier, schreiben die Gedichte un-
Zerer .eZJOiJOten nieKer, ^pOrenK ^ir OoɈen unK trpumen unK lieIen unK leuNnen, unK 
merken,dass dieses Leben doch noch sinnvoll war. 

Und so sitzen wir hier, schreiben die Gedichte unserer Geschichten nieder, während wir 
OoɈen unK trpumen unK lieIen unK leuNnen, unK KarauM ^arten, KaZZ KieZeZ LeIen enK-
lich sinnvoll wird.

Und so sitzen wir hier, schreiben die Gedichte unserer Geschichten nieder, während wir 
OoɈen unK trpumen unK lieIen unK leuNnen, unK KarauM ^arten, KaZZ KieZeZ LeIen enK-
lich sinnvoll wird.

Aber irgendwann, da werde ich realisieren, dass wir viel zu spät kapieren, wie wenig wir 
doch nur riskieren. Und die Zeit neigt sich dem Ende hin, denn es ist bloß Zeit, und Zeit, 
die rinnt. Und ich steh dann vielleicht da, alt und faltig und hauche ganz alleine die Ge-
dichte meiner Geschichten in den silbergrauen Morgendunst. Und in den letzten Minuten 
meiner Zeit warte ich noch immer darauf, dass die Welt um mich herum in Flammen auf-
geht und dieses Leben doch noch sinnvoll wird.
All das könnte mal passieren, das fang ich jetzt an zu kapieren.
Und ich will nicht – wenn ich erst mal alt und faltig bin – von der Vergangenheit meines 
ungenutzten Daseins träumen; davon, was hätte passieren können oder passieren sollen 
oder nie passiert ist. 
Jede Generation hält sich irgendwie für besonders. Wie vermessen überhaupt, davon 
auszugehen, jemand könnte besonders sein, denn es gibt diese Dinge, die niemand von 
uns ändern kann.
Irgendwann wird unsre Sonne explodieren; egal mit wie viel Kraft wir Dinge schufen, Din-
ge kontrollieren, es wird sowieso passieren. Also warum weiter Zeit riskieren? Warum 
weiter Zeit verlieren? Es gibt noch so viel zu probieren! So Vieles, was ich tun kann, so 
Vieles zu sagen und zu machen, über all die schönen Sachen lachen; Fehler machen, aus 
ihnen lernen, vielleicht mal Präsidentin werden.
Doch ich frage mich all diese Dinge, all die Dinge, auf die ich eine Antwort suche, aber 
Reine ÄnKe� <nK ^ir ^iZZen»Z niJOt Nenau" iJO meine, ^oOer Zollen ^ir»Z Kenn ^iZZen& 
>ir arIeiten Oart, arIeiten ]erIiZZen, an unZrem eiNenen .e^iZZen ¶ ^oOer Zollen ^ir»Z 
denn wissen? 
Aber eines weiß ich ganz genau: Wenn ich erst mal alt und faltig bin, wird auf meinem 
Schoß ein Enkel hocken und ich werde ihm von all den Geschichten erzählen, die von 
Liebe und Vernunft und Chaos berichten, und die ihn eines werden lehren: „Du hast nichts 
zu verlieren! Lass dich einfach inspirieren, von der Schönheit dieser Welt, bevor der Alltag 
dir seine Eintönigkeit aufdrängen kann; fang doch an, was zu riskieren!“

Bevor unsere Welt in Flammen aufgeht, wird sie noch einmal perfekt sein.

ZEIT UND ZEIT, DIE RINNT 
von Nadia Unterfrauner, 1B TFO

Dabei vergessen wir fast, dass alles Glück der Welt in unseren eigenen Händen liegt, 
und die Umstände darum doch nur noch Bestätigung sind.
Und wir denken, denken an all die Sachen, von denen wir träumen und glauben, sie 
würden uns glücklich machen, von denen wir glauben, wir würden sie noch mal gebrau-
chen, doch in Wahrheit sind sie klein und nichtig und uns auch gar nicht wirklich wichtig.
Und wenn wir erst mal glücklich sind, sind wir verpeilt und klein und blind, und mer-
ken erst viel später, wer wir sind. Doch inzwischen verfahren wir uns in all den Sack-
gassen, in denen wir nach Dingen jagen, die doch gar nicht existieren und auch gar 
nicht wirklich wichtig sind.
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  OPERATION
DAYWORK

Universitäten  verlangen  von  den  zu-
künftigen  6tudierenden  zunehmend 
offiziell Nachweiseb ihrerb Fremdspra-
chenkenntnisse.bEsbgibtbeinebReihebvonb
Zertifikaten bunterbanderembfürbbEnglisch.b
Ausb diesemb Grundb wurdeb imb Rah-
menbderbWahlfächerbeinbVorbereitungs-
kursb zurb Erlangungb diesesb Zertifikat b
angeboten.bDiebPrüfungbselbstbmussb inb
BozenbbeimbInstitutbAlphaBetababgelegtb
werden.b Ninab Mutschlechnerb berichtetb
inbihrembBeitragb–bselbstverständlichbaufb
Englischb–bvonbderbVorbereitungbundbderb
Prüfungbselbst,bwelchebsiebAnfangbMärzb
abgelegtbhat.

I’ve been extremely interested in the 
English language and British culture sin-
ce I was only a few years old. So, when 
IeinN oɈereK an -*, WreWaration JourZe 
by my English teacher Ms Baumgartner 
anK Oer JolleaNue 4Z -oWWa, 0 KiK not 
hesitate to enrol for the exam and attend 
the extra afternoon lessons at school.
-*, iZ ZOort Mor *amIriKNe ,nNliZO! -irZt 
�or -irZt *ertiÄJate oM ,nNliZO� anK iZ re-
cognized by many universities and other 
institutions.

I decided to take my exam on Saturday, 
5th March, and by that day,  I felt really well 
WreWareK, 0 muZt Za �̀ ;Oe e_am itZelM iZ 

divided into four modules, which are each 
Ki]iKeK into ]ariouZ WartZ� ;Oe ÄrZt e_am 
WaWer `ou Oa]e to Zit iZ É9eaKinN¸ anK 
É<Ze oM ,nNliZO¸ anK it teZtZ `our Nram-
mar, ]oJaIular` anK reaKinN JomWreOen-
Zion� -or tOe ZeJonK moKule, `ou Oa]e to 
write an essay and one text from a choice 
oM tOree �re]ie ,̂ artiJle, reWort, anK�or 
letter�email�� ;Oen tOere iZ tOe liZteninN 
JomWreOenZion WaWer anK, uZuall` in tOe 
afternoon on the same day, you have a 
ZWeaRinN e_am� ;Oe reZultZ ^ill Ie out Zi_ 
weeks afterwards.
 
0n m` oWinion, tOere ^ere IotO Keman-
KinN anK ratOer eaZ` WartZ in tOe e_am, 
and I think it‘s well worth taking it, as you 
^ill moZt KeÄnitel` IeneÄt Mrom it anK ÄnK 
out what your level of English is.

VonbNinabMutschlechner,b3bAbTOUR

Un día con los habitantes de la Comu-
nidad de Paz San José de Apartadó

,Zte a|o 6Weration Ka`^orR ZoZtiene un 
Wro`eJto Jon la *omuniKaK Ke 7aa San 
1oZt Ke AWartaK} en *olomIia� ,l �� 
Ke marao Ke ���� noZ ]inieron a ]iZitar 
los habitantes y nos hablaron de su vida 
JotiKiana ` Ke Zu luJOa Wermanente Jon-
tra la violencia. Estuvimos allí casi todos 
loZ JOiJoZ Ke laZ JlaZeZ � A ;6<9, � ) 
;6<9 ` � A ;6<9 �SWaniZJO�� +eZWutZ 
Ke la WreZentaJi}n JomimoZ toKoZ QuntoZ 
el IuɈet Xue OaIxamoZ WreWaraKo� *aKa 
JOiJo Ke JaKa JlaZe traQo alNo ` WreWara-
moZ al Änal una meZa enorme�

,Zte a|o la QornaKa Ke traIaQo Ke 6We-
ration Ka`^orR Ze lle]arm a JaIo el �� 
Ke aIril Ke ����� ,Ze Kxa WoKemoZ 
traIaQar Wara alNuien, Wara una em-
WreZa o en el ZeJtor W�IliJo ` Konar 
lo reJauKaKo a la *omuniKaK Ke 7aa�
,Z una oJaZi}n �niJa en la Xue WoKe-
moZ a`uKar un WoXuito tamIitn noZo-
tros a cambiar el mundo.

 ZERTIFIKAT IN 
ENGLISCH
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ELISABETH HAMMER:
„In meinem ersten Unterrichtsjahr 
im Realgymnasium Brixen testeten 
mich meine Schüler, ob ich sie be-
reits erkennen würde. Also hat sich 
einer von ihnen eine ganze Stunde 
im Schrank versteckt und ich habe 
es nicht bemerkt. Beim Elternsprech-
tag sprach mich dann seine Mutter 
darauf an. Mir wäre es am liebsten 
gewesen, wenn sich der Boden unter 
mir Ne�Ɉnet Optte�¸

LEHRER UND
    IHRE HOPPALAS

Wohl jeder ist schon einmal in eine 
peinliche Situation geraten, wo er 
sich am liebsten weggebeamt hät-
te. Auch unsere Lehrpersonen sind 
nicht gegen Fettnäpfchen gefeit 
und haben uns einige davon verra-
ten.

von Anna Deporta und Esther Putzer, 3 B TOUR

Layout_tarantel.indd   2 13.04.16   14:14



13

NICOLAAS 
PADT MONTANI:
„Ich war einmal in Amsterdam und habe 
eine Frau gefragt, wohin es zur Bank 
geht, dann hat sie mir den Weg gezeigt. 
Als ich dies bestätigen wollte, hob ich 
Kie /anK unK ZJOluN iOr inZ .eZiJOt�¸

VERENA 
OBERPARLEITER:

„Kurz nach der Matura fuhren eine 
Freundin und ich nach Venedig zur Bien-
nale, um uns Eindrücke der Kunstaus-
ZtellunN au ]erZJOaɈen� 5aJO einer tol-
len Ausstellung setzten wir uns noch auf 
eine ;erraZZe unK ]erNa�en Kie Aeit� 5a-
türlich verpassten wir den Zug Richtung 
Heimat, allerdings gingen wir davon aus, 
dass noch einer fährt. Als wir am Bahn-
hof ankamen, stellten wir fest, dass kein 
Zug mehr fährt und somit blieb nur noch 
die Möglichkeit für Autostopp.
Keine zwei Minuten später stand die Po-
lizei neben uns und fragte, was wir vor-
hätten. Wir erzählten ihnen alles und sie 
fuhren uns netterweise mit Blaulicht und 
Sirene nach Mestre, sodass wir dort den 
AuN neOmen R�nnen�¸

13
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Jetzt bloß nicht einschlafen! Schließlich 
beinhaltet das Nachrichten-Magazin „Dein 
Spiegel“ keine ermüdenden Fakten, sondern 
liefert monatlich spannende Reportagen aus 
aller Welt - von Politik über Natur und Technik 
bis hin zu Sport ist garantiert für jeden etwas 
dabei!

„Spieglein, Spieglein in der 
Hand, erklär mir das Aktuelle

in unserem Land!“ 

Kein Problem für den mittlerweile 7-jährigen 
„Sohn“ des erwachsenen „Der Spiegel“. 
Denn er macht seinem Namen alle Ehre. Mit 
einer monatliJOen +ruJRauÅaNe ]on ������� 
Exemplaren ist er ein ernst zu nehmender 
Konkurrent von GEOlino. Doch während 
GEOlino vorwiegend auf die Schwerpunkte 
Natur, Wissenschaft und Technik setzt, lässt 
„Dein Spiegel“ auch noch viel Raum für Poli-
tik, Wirtschaft, Kultur und Sport. 

Kinderreporter fühlen regelmäßig berühm-
ten Persönlichkeiten wie Fußball-Weltmeis-
ter Christoph Kramer oder Schauspielerin 
Emma Schweiger auf den Zahn. Daneben 
gibt es auf den Rätselseiten ziemlich harte 
Nüsse zu knacken. 

EINFACH MEHR WISSEN

57 % der Leser sind 

Jungen, 43 % sind 

Mädchen

93 % lesen das 

Heft weitgehend 

vollst
ändig

MEINE 
LIEBLINGSZEITUNG
von Petra AugschŌll, 1 A WFO/V

14
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Auch Interessantes aus dem Alltag 
kommt hier nicht zu kurz: Wer hätte ge-
dacht, dass sogar Corn-Flakes in die 
Maske müssen, um möglichst attraktiv 
auf Werbefotos zu wirken?

Wer kennt das nicht: Abends hockt man 
gemütlich mit einer Tüte Popcorn und 
einer Tasse heißer Schokolade vor dem 
Fernseher. Und weil man ja auf dem 
Laufenden bleiben will, sieht man sich 
die Nachrichten an. Nach zwanzig Mi-
nuten voller Spannung, Herzklopfen und 
mitreißender Momente knipst man dann 
den Fernseher wieder aus und fragt sich: 
„Warum ist das eigentlich so?“ „Dein 
Spiegel“ hat die Antwort parat! Denn er 
erklärt in jeder Ausgabe mit passenden 
0nMoNraÄRen unK 0lluZtrationen ;Oemen 
wie die momentane Flüchtlingswelle, die 
sauber geschummelten VW-Fahrzeuge 
oder den Skandal um das Fußball-Som-
mermprJOen ����� SolJOe umManNrei-
che Schlagzeilen, welche die Menschen 
Monat für Monat in Atem halten, kind-
gerecht aufzuarbeiten, ohne dabei ins 
Kindische abzudriften, das soll erst mal 
einer nachmachen!
Für einen lustigen Rahmen und Unter-
haltung ist natürlich auch gesorgt. 

Also, worauf wartest du 
noch? Auf die Hefte, fertig, 

lies… äh… los!

45 % der Leser besuchen 

ein Gymnasium

Interessante 
Zusatzliteratur 
für .inder und 
-ugendliche, die 
noch mehr zu 
einem Thema 
wissen mŌchten

/ink mit Zusat-
zinformationen 
und Videos auf 
dem <ouTube-
.anal von ùDein 
6PIEGE/ì
Virtuelle 6pa-
ziergänge, z. B. 
durch eine
Amazon-/ager-
halle

-anuar 
2009

6eptember 
2014

ca. 150.000 �laut 
aktueller .ids 
VA�, im Vergleich 
zum Vorjahr ein 
Plus von 33�.

5.000 - 10.000

Das Format des 
Magazins ist 
praktisch zum 
6chmŌkern und 
Durchblättern.

Die interaktiven 
Angebote für 
noch mehr
/esespađ

Es eignet sich 
nicht so gut zum 
Mitnehmen.

Man ist auf das 
Tablet bzw. 
6martphone
angewiesen.
Der Bildschirm 
ist klein.

4,70Ĥ �Italien� pro 
Ausgabe

2,99Ĥ pro
Ausgabe

ùDein 6PIEGE/ì 
Magazin

ùDein 6PIEGE/ì App

Preis

Zusätzliches

Erster-
scheinung

Anzahl der 
/eser

GrŌđter Vorteil

GrŌđter Nachteil

Ø 120. Min.

Lesedauer

Was „Dein Spiegel“ meiner Meinung 
nach aber auszeichnet und zu

etwas ganz Besonderem macht, 
sind die altersgerechten Erklärungen 

zu komplexen Zusammenhängen 
aus Wirtschaft und Politik. 
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von Andrea Ebner 
und Anna Maria Eccli, 
2 A TOUR

KURZGESCHICHTE
Eines schönen Abends hopste ein kleines un-
schuldiges Mädchen namens Lilly die Straßen 
des altertümlichen Londons hinab. Ihre blonden 
Locken hüpften im Takt auf und ab und ihr rosa 
Kleid war am Saum beschmutzt. Sie war auf 
dem Weg nach Hause, nach dem Besuch bei 
ihrer besten Freundin. Die dunklen Straßen wa-
ren ihr unheimlich, weshalb sie immer im Licht 
der Straßenlampen blieb. Von einem Moment 
auf den anderen bemerkte sie aus den Augen-
^inReln ein St�JR roZa StoɈ, KaZ am )oKen laN� 
Neugierig trat sie näher heran und erkannte eine 
Porzellanpuppe, mit langem goldenem Haar. 
Ihre schwarzen Glasaugen starrten seelenlos 
in die Schwärze der Nacht. Völlig verzückt von 
der hübschen Puppe, hob Lilly die Puppe auf 
und nahm sie mit nach Hause. Im Waisenhaus 
kümmerte sich niemand darum, was sie in den 
schmutzigen Straßen Londons aufgesammelt 
hatte. An diesem Abend, als Lilly sich schlafen 
legte, setzte sie die Puppe, welcher sie den Na-
men Emelie gab, auf einen Schaukelstuhl. Kurz 
vor dem Einschlafen vernahm sie das knirschen-
de Geräusch des leichten Vor- und Zurückwie-
gens des Schaukelstuhles.

Das Erste, was sie am nächsten Tag erblickte, 
als sie die Augen aufschlug, war das lächelnde 
Porzellangesicht ihrer neuen Puppe. Anders als 
am Vorabend lag Emelie neben ihr im Bett. Dar-am Vorabend lag Emelie neben ihr im Bett. Dar-am Vorabend lag Emelie neben ihr im Bett. Dar
über überrascht, dass einer der Betreuer ihr die 
Puppe ins Bett gelegt hatte, erhob sie sich und 
zog sich um. An diesem Morgen entschied sie 
sich für ein hellblaues Kleid und entledigte sich 
ihres rosa Kleides. Als sie zurück aufs Bett blick-
te, machte sie vor Schreck einen Satz nach hin-
ten, denn auch das Kleid der Puppe war nicht 
mehr rosa, sondern von einem so hellen Blau 

^ie KaZ iOre� 5oJO ]�lliN ]erIl�Ɉt �Ier ,melieZ 
Kleiderwechsel, ging Lilly, ohne sich groß Ge-
KanRen Kaau au maJOen, KurJO Kie .pnNe KeZ 
Waisenhauses in den Speisesaal. Als Lilly die 
;�r KeZ SWeiZZaalZ �Ɉnete, traM Zie ein ,imer 
auM Kem KoWM, unK RleIriNe rote -arIe ]erteilte 
ZiJO in iOrem /aar� ;rpnen ZJOoZZen iOr in Kie 
AuNen unK alZ Zie in iOren SJOlaMZaal aur�JR-
rannte, ]erMolNte Zie KaZ .elpJOter Ker anKe-
ren KinKer� =or SJOmera unK SJOam ÅoZZen 
iOr Oei�e ;rpnen �IerZ .eZiJOt unK Ointerlie�en 
Kort SWuren� =or =era^eiÅunN ^arM Zie ZiJO un-
NeaJOtet Ker -arIe auM iOr )ett unK ZJOluJOate�

Sie NriɈ mit einer /anK naJO ,melie, um Iei iOr 
;roZt au ÄnKen� =erIl�Ɉt �Ɉnete Zie Kie AuNen, 
alZ iOre -inNer et^aZ KleIriNeZ unK -euJOteZ 
Ier�Orten� ,rZJOroJRen ZWranN Zie auM, alZ Zie 
erRannte, KaZZ auJO iOre 7uWWe ]on Ker roten 
-arIe �IerNoZZen ^ar� <nK oI^oOl Kie 7uW-
We ^ie immer lpJOelte, Ronnte Zie iOre eiNenen 
;rpnenZWuren KetailNetreu in ,melieZ .eZiJOt 
erRennen� ,Z ^ar, alZ ^�rKe Zie in einen SWie-
Nel ZeOen� 7l�taliJO O�rte Lill` KaZ 8uietZJOen 
Ker ZiJO �ɈnenKen ;�r, alZ eine )etreuerin in 
Ken SJOlaMZaal trat� =�lliN ]on Sinnen erNriɈ Kie 
)etreuerin Kie 7uWWe, alZ Renne Zie Kie Nanaen 
.eZJOiJOten, Kie man ZiJO �Ier Kie 7uWWe er-.eZJOiJOten, Kie man ZiJO �Ier Kie 7uWWe er-.eZJOiJOten, Kie man ZiJO �Ier Kie 7uWWe er
apOlte, ^elJOe KaZ AuZZeOen iOreZ -inKerZ an-
naOm unK KieZen naJO unK naJO in Ken >aOn-
Zinn trieI�  

4it Ker 7uWWe in Ker /anK eilte Zie in Ken 
/interOoM unK ^arM ,melie in Kie -euerZtelle, 
^o NeleNentliJO ein LaNerMeuer Irannte� Lill` 
Zt�rmte Ointer iOr Oer, um iOre NelieIte 7uWWe au 
retten� +oJO eZ ̂ ar IereitZ au ZWpt! +ie )etreu-
erin Oatte IereitZ ein IrennenKeZ StreiJOOola 
naJO ,melie Ne^orMen, um Kem SJOreJRen ein 
M�r alle 4al ein ,nKe au Zetaten� +ie )etreuerin 
IeoIaJOtete, ^ie ,melie liJOterloO Irannte� AlZ 
Zie ZiJO umKreOte, ZaO Zie Lill �̀ ,ntZetat O�r-Zie ZiJO umKreOte, ZaO Zie Lill �̀ ,ntZetat O�r-Zie ZiJO umKreOte, ZaO Zie Lill �̀ ,ntZetat O�r
te Zie Ken ;oKeZZJOrei KeZ Rleinen 4pKJOenZ, 
KaZ Iei leIenKiNem LeiIe ]erIrannte�
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DAUERSTRESS ALS  
VOLKSSPORT 

Hitlers Aufnahmebestätigung für die 
Kunstakademie in Wien über 100 Jah-
re zu spät zugestellt. Riesenaufruhr. Es 
existiert sogar ein Bild des besagten 
Schreibens. Ein aufmerksamer Beob-
achter erkennt sofort: Am Artikel und 
am Brief stimmt etwas nicht, z. B. wird 
im Artikel ein Tagebuch Hitlers erwähnt, 
doch seit dem Hitler-Tagebücher-Skan-
dal wissen wir, dass es ein solches nicht 
gibt, und der Brief ist eine geradezu 
plumpe Fälschung: keine Faltlinien und 
totale inhaltliche Sinnlosigkeit. Aber für 
einen Moment scheint es so, als hätte 
die österreichische Post, möglicherwei-
se, den Zweiten Weltkrieg mit zu verant-
worten. So war es am 19.11.2014 auf 
der Internetseite „dietagespresse.com“ 
au ÄnKen�
Dies ist ein Beispiel dafür, wie einfach 
im Internet, sogar auf seriösen Seiten, 
Falschmeldungen jeder Art verbreitet 
werden können; denn eine Meldung im 
Internet kostet ja nichts oder kaum et-
was. Wenn man hingegen eine Zeitung 
druckt, überlegt man es sich sicherlich 
zweimal, was man druckt. Ob jetzt alles, 
was in einer Zeitung steht, wahr ist oder 
nicht, ist eine andere Diskussion, aber 
es wird sicherlich mehr auf die Qualität 
der Quellen geachtet, meistens jeden-
falls.
„Ja, aber online kann ich auf meinem 
Smartphone jederzeit die Nachrichten 
lesen“, mhm, man kann die totale In-
MormationZ�IerÅutunN nat�rliJO auJO 
schönreden. Alle fünf Sekunden wird ein 
weiterer Artikel ins Internet geschleu-
dert. Ein Autounfall ist fast schon on-
line, bevor er überhaupt passiert ist. Die 
Menschen müssen immer alles gleich 
und sofort wissen, das spannende War-
ten auf den Zeitungsartikel am nächs-

ten Tag dauert den Meisten zu lange. 
Dauerstress heißt der neue Volkssport, 
dieser wird aber nicht nur keineswegs 
als solcher wahrgenommen, sondern 
auch noch verherrlicht. Menschen, die 
krampfhaft in ihr Telefon starren und 
dabei nichts von ihrer Umwelt wahrneh-
men, gehören mittlerweile zur Normalität 
und das nicht in einer Klinik für Zwangs-
störungen.
Aber was bringt es mir, dauerhaft mit 
Neuigkeiten überhäuft zu werden, wenn 
ich gar nicht weiß, was davon stimmt 
und was nicht? Früher hat man einmal 
am Tag die Zeitung zur Hand genom-
men und sich über das Weltgeschehen 
informiert. Was man erfahren hat, hat 
man erfahren, und Punkt. Heute er-
fährt man einfach alles: Neuwahlen der 
 bosnischen Regierung, das Wetter von 

Neufundland, ein Känguru im Zoo von 
New York ist erkältet, der Papst hat ein 
neues Toilettenpapier usw.
Ca. 90 Prozent im Internet ist Schund 
und sogar auf Wikipedia kann jeder 
x-Beliebige einfach auf „Bearbeiten“ kli-
cken und sozusagen die Weltgeschichte 
ändern.
In Druckprodukte aber wird mehr Sorg-
falt investiert, Experten werden befragt, 
alles Korrektur gelesen (im Internet 
müssen sich 2 von 3 Lehrpersonen bei-
nahe übergeben, angesichts der Recht-
schreib- und Grammatikfehler) und dann 
erst in die Welt hinausgelassen.
Und ganz nebenbei sieht man beim 
 Zeitungslesen eleganter aus als beim 
Wischen über ein Smartphone.

SCHÖNE NEUE
MEDIENWELT

VON DAVID GOLLER, 4 A TFO

© Marsel van Oosten
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Was erwarten Sie von diesem Schuljahr 
an Erfolg und Neuerungen?

Man kann nicht zu schnelle Schritte machen 
und sollte nicht zu hohe Erwartungen haben, 
das habe ich in den letzten Jahren als Direktor 
gelernt. Mir ist wichtig, dass die Schule wie ein 
zweites Zuhause für die Schüler ist, da sie dort 
ja oft mehr Zeit als zu Hause verbringen. Wir ver-
suchen, kleine Dinge zu verändern, damit es an 
der Schule langfristig angenehm ist. Angefangen 
haben wir mit den Maturantenverträgen und mit 
dem Durchgang zur Bibliothek, der heller ge-
macht wurde.

Haben Sie sich hier an der Schule schon 
gut eingelebt?

Doch. Ich muss schon sagen, es ist für mich 
leichter gewesen, weil ich das Gebäude und 
50  % der Mitarbeiter schon kannte. Es ist inter-
essant, vom ehemaligen Kollegen zum „Chef“ zu 
werden. Momentan klappt diese Gradwanderung 
sehr gut. Sie haben vor einigen Jahren schon an 
dieser Schule als Biologieprofessor unterrichtet. 

Was hat sich im Gegensatz zu damals al-
les verändert?

Es war sehr spannend, den Schülern die Fächer 
Biologie und Physik-Chemie nahezubringen. Das 
fehlt mir schon etwas. Ich würde gerne wieder 
mal in eine Klasse kommen und mit den Schülern 
über Naturwissenschaften diskutieren.

Haben Sie Familie? Was sagt diese zum 
Berufswechsel?

Eine Familie habe ich, eine Partnerin und einen 
vierjährigen Sohn. Der Familie hat der Wechsel 
gut getan. Sie merkt schon, dass ich weniger zu 
Hause bin, weil ich länger arbeite. Aber wenn 
man einen Beruf gern macht, merkt das die Fa-
milie auch und akzeptiert, wenn man deshalb 
weniger daheim ist.

DER 
GROSSE 

NEUE  AN 
UNSERER SCHULE

18

/err Simon 9aɈeiner ist seit diesem SchulQahr 
der neue Direktor an unserer Schule. Um ihn 
nach seinen Erfahrungen und Ideen für seine 

Zeit als Direktor zu fragen, haben wir ihn um ein 
Interview gebeten.Tarantel: Was hat Sie dazu veranlasst, 

den Beruf des Schuldirektors zu ergrei-
fen? Und warum haben Sie in die Ober-
schule gewechselt?

Simon 9aɈeiner! 4anJOmal maJOt .eleNenOeit 
„Diebe im Leben“. Das heißt, ich habe hier als 
Lehrperson unterrichtet und war eigentlich sehr 
zufrieden mit dieser Situation. Nach ungefähr 
15 Jahren habe ich dann die Gelegenheit wahr-
genommen, an einem Wettbewerb teilzunehmen 
und habe die Prüfung bestanden. Ich habe mich 
mit der Idee, Direktor zu werden, angefreundet, 
das heißt, es war kein Lebensplan. Auch gibt es 
im Lehrerbereich trotz Fortbildungen keine Karri-
ereleiter, die man nach oben steigen kann. Und 
wo man einmal Wurzeln geschlagen hat, will man 
immer wieder hin. Ich fühle mich an der Ober-
schule sehr wohl, auch wenn das Kennenlernen 
der Grund- und Mittelschule sehr interessant war.

von Sandra Tauber und Romina Töchterle, 5 A TFO

GROSSE
NEUE

UNSERER SCHULE
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Was gehört zu ihrem Aufgabenbereich?

0m ,nKeɈeRt iZt Ker SJOulKireRtor ]erant^ortliJO, 
dass der Unterricht und alles, was rundherum 
läuft, gut funktioniert. Das ist die Kurzfassung. Im 
Detail allerdings ist der Beruf so vielfältig, dass 
ich heute nie in die Schule kommen und sagen 
Rann! É/eute arIeite iJO KaZ aI¸� 4an ^irK QeKen 
Tag mit neuen Fragenstellungen überrascht und 
oft fordern diese spontane Antworten und Reak-
tionen. Letztendlich sollte man als Schuldirektor 
einen Überblick über alles haben. Ein Direktor 
sollte ansprechbar sein und in der Personal-
führung ein gutes Händchen haben.

Hat man als Direktor viel Kontakt zu den 
Schülern der Schule?

In der Unterstufe habe ich mehr Kontakt zu den 
Schülern. Momentan ist er eher begrenzt, doch 
mit der Zeit wird sich das schon ergeben. Ich 
würde auch dankbar sein, wenn der Schülerrat 
Vorschläge bringen könnte, wie sich eben Direk-
tor und Schüler näher kommen könnten. Ich hät-
te gerne, wenn sich die Schüler mit der Schule 
iKentiÄaieren R�nnen� +ie ]om =inaentinum Za-
Nen aum )eiZWiel! É0JO Iin ein =inaler¸� >aZ iJO 
hier vermisse, ist, dass es fast keine Schulfeiern 
NiIt, ^elJOe .emeinZJOaMt ZJOaɈen� +ieZ Zollte 
von den Schülern ausgehen, damit es langlebig 
sein wird. Sodass zum Beispiel die 3. Klassen 
jedes Jahr die Organisation einer Faschingsfeier 
übernehmen, die 4. Klassen etwas anderes und 
so weiter. Das könnte in Zukunft ganz spannend 
sein.

Sie haben ja einen Vertrag zwischen den 
Maturaklassen und Ihnen aufgesetzt. Wie 
ist es dazu gekommen und wie stehen 
Sie selbst zum Thema 
„Maturantenstreich“?

Es ist ja schon lange bekannt, dass nach den 
Maturaessen „gehaust“ wird, sodass die Lehr-
personen schon fast Angst haben müssen, in die 
Schule zu kommen. Mitglieder des Schülerrates 
OaIen eZ Zo Mormuliert! É1etat OaIen ^ir KaZ � 
Jahre lang dulden müssen und jetzt wollen wir 
diejenigen sein, die den anderen eins auswi-
schen!“ Dass sich hier Aggressionen aufstauen, 
ist etwas, was einer Schule nicht würdig ist. Und 
dass die ganze Nachbarschaft der Schule vor 
Randalen Angst haben muss. Die Grundstim-
mung, die dahinter ist, hat mich einfach wirklich 
erschreckt und deshalb habe ich den Maturan-
ten ein Angebot gemacht. Vielleicht erreicht man 
damit, dass die Maturanten ein Vorbild für die 
unteren Stufen werden. Ich verspreche mir, dass 
dieser Vertrag zumindest ein Beginn sein wird.

19

Wenn Sie nochmal im letzten Oberschul-
jahr wären, was würden Sie nach der 
Schule machen?

Ich würde nichts anders machen, weil ich mein 
Wissen und meine Erfahrungen nicht mit in die 
Vergangenheit nehmen kann. Aber alles, was ich 
falsch gemacht habe, hat mich zu dem gemacht, 
was ich jetzt bin. Vielleicht würde ich statt Biolo-
gie Medizin studieren. Aber dann wäre ich jetzt 
nicht Schuldirektor. Was ich aber sagen kann, ist, 
dass nach der Matura der Spaß beginnt. Es be-
ginnt auch der Ernst des Lebens, es steht einem 
Kie Nanae >elt oɈen� 0JO ^�rKe allen raten, Kie 
Qetat im 4aturaQaOr ZinK! SorNe KiJO niJOt Karum, 
^elJOe Änanaiellen 4ittel ein )eruM IrinNt oKer 
welche Berufschancen du hast. Das kann alles 
eine Rolle spielen, aber mache in erster Linie das, 
was dir Spaß macht. Ihr seid eine Generation, 
die ich nicht beneide, denn ihr werdet nicht so 
ZJOnell eine Ä_e Stelle IeRommen� 

Das heißt, ihr werdet in eurer Karriere wahr-
ZJOeinliJO _ 1oIZ maJOen unK euJO immer ^ie-
der beweisen müssen. Euer höchstes Gut ist die 
-le_iIilitpt� >enn iOr Kie OaIt, Kann OaIt iOr ei-
gentlich schon eine gute Basis, auf der ihr euch 
selbst immer wieder weiterbilden müsst. Ich 
würde sofort Arbeit wechseln, wenn sie mir nicht 
Spaß machen würde. Also, das Leben besteht 
nicht nur aus Spaß, aber zu kurz kommen sollte 
er trotzdem nicht.

„Sorge dich nicht darum, um 
^elche Änanaiellen 4ittel 

ein Beruf bringt oder welche 
Berufschancen du hast“

Layout_tarantel.indd   3 13.04.16   15:18



20

 Im Sabbatjahr um                                
  die Welt

20

Schockiert hat mich die Kriminalität, vor allem im Zentrum 
von Johannesburg. Unsere Hotelanlage war sehr gut abge-
sichert, wurde durchgehend überwacht und durch „No-Go-
Areas“ war unser Bewegungsraum stark eingeschränkt. Ich 
konnte bei der Bevölkerung aber auch das arrogante 
Verhalten der Weißen den Farbigen gegenüber erkennen. Die 
Farbigen haben dort immer noch eine untergeordnete Stel-
lung, z.B. im Arbeitsleben. 

Beeindruckt und gleichzeitig schockiert haben mich in Dubai 
die Gigantomanie, also die Bauten und der Reichtum. Diese 
Protzerei der Bevölkerung und die Wasserverschwendung 
sind mir negativ im Gedächtnis geblieben. 

War auch etwas schockierend?

Nach Südafrika haben Sie Dubai besucht. 
Was war dort für sie beeindruckend?

Unsere Geographie-Professorin Frau Agatha 
Fischnaller hat letztes Jahr das sogenannte 
Sabbatjahr beansprucht. 
Das ist ein arbeitsfreies Jahr, das Beamte 
beantragen können. Frau Fischnaller hatte 
dafür etwas Besonderes geplant: 3 verschie-
dene Reisen quer durch 3 Kontinente.

Tarantel: Was hat Sie im südlichen Afrika 
beeindruckt?
Agatha Fischnaller: Es gibt sehr viele Dinge, die mich beein-
druckt haben, beispielsweise die Landschaften, die Savan-
nen, die Wüsten und die besondere Tierwelt. Auf der ande-
ren Seite aber auch der Lebensstil und die Fortschritte in der 
Entwicklung der Menschen, z.B. im digitalen Medienbereich.

OttW!��^^ �̂ratinOo�artZ�Jom�NraÄR�lanKRarte�^elt�^eltumriZZ�QWN

von Claudia Federspieler, Kristina Grünfelder, 
5ora KerZJOIaumer unK 5aKQa Leitner, 
4 A TOUR
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Ihre letzte Reise führte Sie quer durch Asien. 
Welche Eindrücke bekamen Sie von dem Land? 

Ich und mein Mann sind mit der transsibirischen Eisenbahn von 
Moskau durch Sibirien zum Baikalsee gefahren und dann durch 
die Mongolei nach Peking. Dabei hatten wir die Möglichkeit, mit 
Einheimischen zu reisen und zu kommunizieren. 
Sobald wir in Peking ankamen, waren wir überrascht von der 
schlechten Luft und von den Menschenmassen auf den Straßen. 
Schade ist auch, dass die alte Kultur durch Fälschungen ersetzt 
wird. 

Die zweite längere Reise hat Sie nach Australien/
Neuseeland geführt. Beschreiben Sie uns kurz Ihre 
Erlebnisse. 
Agatha Fischnaller: Es gibt sehr viele Dinge, die mich beeindruckt 
haben, beispielsweise die Landschaften, die Savannen, die Wüsten 
und die besondere Tierwelt. Auf der anderen Seite aber auch der 
Lebensstil und die Fortschritte in der Entwicklung der Menschen, 
z.B. im digitalen Medienbereich.

Wie haben Sie sich fortbewegt?
5aJO AMriRa unK AuZtralien ÅoNen ^ir, in Ken LpnKern ZelIZt MuOren ^ir mit KleinIuZZen 
oder Jeeps.

Hatten Sie Probleme mit 
der Verständigung?
Im Großen und Ganzen hatten 
wir keine Probleme damit, da 
wir ein bisschen Englisch kön-
nen. 
Russland war die einzige 
Etappe, wo es Probleme mit 
den kyrillischen Schriftzeichen 
gab.

Wie sah es mit den Übernachtungsmöglichkeiten 
aus? Haben Sie zu Hause alle Buchungen vorge-
nommen oder haben Sie sich vor Ort organisiert?
Wir haben bereits zu Hause aus alles vorgebucht, darum mussten wir 
uns vor Ort keine Sorgen machen. Meistens haben wir in Hotels oder 
Bungalows übernachtet. 
AuZnaOmen ^aren in 5amiIia, ^o ^ir auJO in LoKNeZ �Ä_e Aelte� 
schliefen, und natürlich haben wir auch in der Eisenbahn übernachtet. 

OttWZ!��tomOeNen�ÄleZ�^orKWreZZ�Jom���������KZJ� ���QWN

OttW!����� ����� �rZJ�JKn���orN�WiJ�]��Naller`�Wre]ie^�arOiteRtura�aai`a�Nor`�WeQaaaO���  ��QWN

OttW!��^^ �̂lorenJ�at�tlFÄleZ�+aten�9eiZen�AZien�0nKoneZien�Alam���AnKa�)ilKer�����FSea]ie^F)unNalo �̂QWN

OttWZ!��reiZeQournal�ÄleZ�^orKWreZZ�Jom���������KZJF� ���QWN

OttW!��IloN�Nrota�me�^W�Jontent�uWloaKZ���������7��������noJO�eine�KoWie�QWN
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DREI UNTERTEILUNGEN VON 
ROHKOSTVARIANTEN

DEFINITION
Kleine +eÄnition au )eNinn! <nter 
9oORoZt ]erZteOt man Kie roOen, 
unNeRoJOten 5aOrunNZmittel, ^elJOe 
unZ Kie 5atur au Iieten Oat! alZo 
roOeZ 6IZt unK .em�Ze� 
 

NACHTEILE
¶ un]ollZtpnKiNe =erKauunN
¶ einiNe =itamine R�nnen ZJOleJOter  
 ]om K�rWer auMNenomen ^erKen
¶ 4anNelerRranRunNen unK 
 )lpOunNen
¶  /`Niene KeZ 6IZteZ unK .em�  
 ZeZ^irK inMraNe NeZtellt ��% ^eil   
 niJOt KeZinÄaiert�erOitat

VORTEILE
¶ emWMoOlen, Ka 6IZt unK .em�Ze  
 NeZunK ZinK unK ^iJOtiNe =itamine  
 entOalten
¶ Rann alZ +ipt�7lan ]er^enKen 
 ^erKen
¶ Nilt aur =orZorNe ]on /eraerRran  
 RunNen unK +iaIeteZ
¶ mit aI^eJOZlunNZreiJOer 
 9oORoZternpOrunN iZt Ker 7otein�  
 unK ,nerNieIeKarM NeKeJRt

Urkost
]eNan" Ietont neIen Ker -r�JOteroORoZt ^ilKe Krputer unK >ilKNem�Ze 
�a� )� L�^enaaOn, AmWMer, )rennneZZel uZ �̂�

Primal Diet
niJOt�]eNetariZJO" mit ZtarR reKuaierter AuMnaOme ]on KoOlenO`Kraten unK 
)etonunN KeZ =eraeOrZ ]on -leiZJO, -ett, MriZJO NeWreZZten .em�ZeZpMten, 
9oOmilJO unK 9oOmilJOWroKuRten

Instinctotherapie
=eNetariZJO oKer niJOt�]eNetariZJO m�NliJO" eZ ^irK ¶ Kem 0nZtinRt MolNenK ¶ alleZ 
NeNeZZen, ^aZ im 5aturauZtanK Nut rieJOt unK ZJOmeJRt� +ie 5aOrunN ^irK niJOt 
NemiZJOt, alle urZWr�nNliJOen, niJOt ]erarIeiteten 5aOrunNZmittel ZinK erlauIt�

Fit for Life
Nr��tenteilZ ]eNan" MaZt auZZJOlie��
liJO 9oORoZt" alZ .etrpnRe aulpZZiN 
ZinK nur KeZtillierteZ >aZZer unK 
MriZJO NeWreZZter 6ranNenZaMt 

Lichtkost
]eNetariZJO" mit Kem SJO^erWunRt 
auM SWroZZen, roOem .em�Ze, .e�
treiKe, 5�ZZen unK 9oOmilJO

VERSCHIEDENE ARTEN VON ROHKOST

OFT TAUCHT DIE 
FRAGE AUF: 

„IST ROHKOST 
DENN WIRKLICH 

GESUND?“

,inerZeitZ Rann eZ KurJO 9oORoZt 
au =itaminmanNel Rommen unK au 
<nterNe^iJOt M�Oren, auM Ker anKeren 
Seite M�Olen ZiJO 9oOR�Ztler in iOrer 
/aut ^oOler unK 4aNenIeZJO^er�
Ken ^erKen ]orNeIeuNt� =erZJOie�
Kene =itamine unK anKere >erte 
�neIen Ken =itaminen A, *, ,, )�, 
)� auJO -olZpure, )etaJarotin, Selen 
unK AntioJiKanten� ^aren ZoNar �Ier 
Ken emWMoOlenen 9iJOt^erten�

5at�rliJO R�nnen ^ir euJO niJOt 
]orZJOreiIen, ^ie iOr au leIen OaIt� 
+ieZer ArtiRel iZt eine reine ,mWMeO�
lunN� =or allem ^ollen ^ir euJO npOer 
IrinNen, >AS 9oORoZt iZt� 6I ZiJO 
QemanK ]on euJO ^irRliJO entZJOei�
Ket, 9oORoZt auZauWroIieren oKer 
niJOt, lieNt Iei QeKem ZelIZt� .eZunK�
OeitliJO IleiIt eZ a^ar ein 9iZiRo, 
aIer ]iele É9oOR�Ztler¸ ZJO^�ren 
auM iOre ,rnpOrunNZart, Ka eZ iOnen 
Kamit ZeOr Nut NeOt�

By the way � SJOon Ne^uZZt& 
,Z NiIt ^elt^eit einiNe =�lRer Kie ZiJO 
nur ]on 9oORoZt ernpOren �a� )� in 0ran 
unK 0nKien��

ROH–
KOST

]on SanKra Sanoll unK 4attOiaZ .aIl, � ) ;-6
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eine Mango
eine handvol l

Erdbeeren
e i n e  B a n a n e

  nach Bel i eben 
e in wenigWasser 3

ein Apfel
e ine handvol l      

Spinat
e i n  v i e r t e l
     A n a n a s

  nach Bel i eben 
e in wenigWasser

ERDBEER-MANGO-BANANEN
    SMOOTHIE

ANANAS-SPINAT
SMOOTHIEAuerZt ZJOplt man Kie 

4anNo unK Kie )anane, 
ZJOneiKet Zie Qe^eilZ in 
Rleine St�JRe unK NiIt 
Zie in Ken 4i_er� +ie 
,rKIeeren Nr�nKliJO 
^aZJOen unK eIenMallZ 
in Ken 4i_er NeIen� 
+en 4i_er einZJOalten 
unK Zo lanNe mi_en, 
IiZ ein Å�ZZiN�JremiNer 
SmootOie entZteOt�

AlZ ,rZteZ ^pZJOt 
man Ken SWinat unK 
Ken AWMel Nr�nKliJO 
aI� +ie AnanaZ ZJOplt 
man� +ann ZJOneiKet 
man Ken SWinat in 
Rleinere St�JRJOen, 
KaZZelIe mit Ker An�
anaZ unK Kem AWMel� 
4an NiIt alleZ in Ken 
4i_er unK mi_t alleZ 
au einem unNe^�On�
liJOen unK KoJO ZeOr 
leJReren SmootOie�

– vegane Rohkost: eZ ^erKen 6IZt,  
 .em�Ze, -r�JOte, )lattNr�n, Krputer,  
 A]oJaKoZ, 6li]en, kl, 5�ZZe, Samen,  
 7ilae unK roOeZ SauerRraut ]erZWeiZt

– vegetarische Rohkost: 
 WluZ 9oOmilJOWroKuRte unK ,ier

– omnivore („Allesfresser“) Rohkost!
 WluZ tieriZJOe 7roKuRte ^ie -iZJO unK  
 -leiZJO

IMMER NOCH NICHT GENUG INFORMATIONEN? DANN 
GIBT ES HIER NOCH ZEHN FAKTEN ÜBER ROHKOST!DREI UNTERTEILUNGEN VON 

ROHKOSTVARIANTEN
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9oORoZtnaOrunN ZinK 
all Kie LeIenZmittel, Kie 
^eKer Iei Ker 7roKuR�
tion noJO Iei Ker =erar�
IeitunN �Ier 40 Grad 
erOitat ^orKen ZinK�

;rotaKem Rann man 9oORoZt auJO 
er^prmen! >enn iOr aum )eiZWiel 
eine 9oORoZtZuWWe maJOt unK ein 
LeIenZmitteltOermometer OaIt, R�nnt 
iOr Kie SuWWe Zo erOitaen, KaZZ Zie 
niJOt �Ier �� .raK ^arm ^irK� >enn 
iOr Zie Kann KireRt Zer]iert, OaIt iOr 
eine ^arme 9oORoZtZuWWe�

>iZZenZJOaMtler OaIen ]or 
einiNer Aeit OerauZNeMunKen, 
KaZZ ,rnpOrunN ZiJO auM 
unZere 7Z`JOe auZ^irRt� 
>enn ^ir alZo roOe 5aOrunN 
au unZ neOmen, OaIen 
^ir Wure LeIenZenerNie 
unK auNleiJO NeZunKe 
5pOrZtoɈe�

9oORoZt Oplt QunN unK Ät� ,iner Ker 
plteZten 4pnner in AmeriRa ernpOrt 
ZiJO Zeit Zeinem �� LeIenZQaOr 
OauWtZpJOliJO ]on rein WÅanaliJOer 
9oORoZt� ,r iZt mit ��� 1aOren immer 
noJO NeiZtiN unK R�rWerliJO Ät�

9oORoZt Oat einen ]iel intenZi]eren 
.eZJOmaJR� +ie .eZJOmaJRZner�
]en ]ieler 4enZJOen ZinK Oeutau�
taNe �IerZtimuliert� 
,Z NiIt ]iele -ertiNWroKuRte, Kie 
ZeOr ZtarR NeZalaen oKer 
Ne^�rat ZinK, Zo KaZZ Ker ^irRliJOe 
.eZJOmaJR eineZ LeIenZmittelZ 
niJOt meOr riJOtiN ^aOrNenommen 
^erKen Rann�

9oORoZt entOplt ]iele 5pOrZtoɈe, 
=itamine, 4ineralZtoɈe unK ,na`me, 
Kie im ]ollen <mManN ]on unZerem 
K�rWer auMNenommen ^erKen R�nnen�

,Z NiIt ZeOr ]iele 
NeZunKe unK nat�rliJO 
-ettXuellen� +amit unZer 
K�rWer KieZe �IerOauWt 
nutaen Rann, Zollten ^ir 
KieZe LeIenZmittel roO au 
unZ neOmen� Au KieZen 
LeIenZmitteln NeO�ren! 
roOe NeZJOplte /anMZa�
men, A]oJaKo, 5�ZZe, 
unK roOe 6li]en�

9oORoZt ZtprRt KaZ 0mmunZ`Ztem� 
9oORoZt entOplt ]iel =itamin *, 
)etaRarotin unK AinR� Alle Krei StoɈe 
^irRen WoZiti] auM KaZ 0mmunZ`Ztem 
unK ZtprRen eZ�

,inNeMrorene -r�JOte NeO�ren 
eIenMallZ aur 9oORoZt, auJO ^enn 
KurJO KaZ ,inMrieren IiZ au �� � KeZ 
5pOrZtoɈNeOalteZ ]erloren NeOt�

tOie, Rann ]on unZerem K�rWer aIer 
]iel leiJOter auMNenommen unK ]erar�
Ieitet ^erKen�

=iele 4enZJOen ]ertraNen 
9oORoZt niJOt Zo Nut� 9oOe, 
Å�ZZiNe 5aOrunN, ^ie aum 
)eiZWiel ein Nr�ner Smoo�

eine Mango
eine handvol l

eine Mango
eine handvol l

eine Mango
Erdbeeren

e ine handvol l
Erdbeeren

e ine handvol l

e i n e  B a n a n e
  nach Bel i eben 
e in wenigWasser
  nach Bel i eben 
e in wenigWasser
  nach Bel i eben 

eine Mango
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Der Preis war, und ist, nach den Worten 
der Initiatoren Ricardo Angelini und 
Andy Hartner, „ein Haufen Arbeit“. 
Und ein Drehbuch zu schreiben – im Be-
sonderen, die Charaktere und die Vorge-
schichte zur Handlung der Serie – tat-
sächlich ein Riesenhaufen Arbeit. Dabei 
ist es wichtig, nie den roten Faden zu ver-
lieren und so zu schreiben, dass man alle 
Fragen des Publikums beantworten kann 
und die Geschichte und die Handlungen 
der Charaktere nachvollziehbar bleiben. 

Das ist für jemanden, der keine wirkliche 
Erfahrung mit dem Schreiben von Dreh-
büchern hat, nicht einfach. Glücklicher-
weise hatte und habe ich alle Filmschaf-
fenden hilfsbereit an meiner Seite, und 
zusammen haben wir, wie ich denke, eine 
interessante, spannende, humorvolle und 
aeitNetreue .eZJOiJOte NeZJOaɈen� 

Im Februar 2016 hat der Dreh begonnen 
unK im AWril ÄnKet Ieim ��� -ilmMeZti]al 
in Bozen die Premiere der ersten Folgen 
statt. Höchstwahrscheinlich werden die 
Folgen bald darauf online gestellt, wo 
auch ihr sie euch ansehen könnt. 

Der Preis war, und ist, nach den Worten 
der Initiatoren Ricardo Angelini und 

VON SILVIA FISCHNALLER 5 A TFO

Im November 2015 wurde vom Künstler-
kollektiv Crimetube ein Wettbewerb für 
die erste Webserie Südtirols ausgeschrie-
ben. Silvia Fischnaller aus der Klasse 5 A 
TFO beteiligte sich daran und konnte mit 
ihrem Drehbuch die Jury überzeugen. Im 
folgenden Text berichtet Silvia vom Wett-
bewerb und darüber, was uns bei Crime-
tube Südtirol erwartet. 

Crimetube Südtirol ist ein Künstlerkollek-
tiv aus Südtiroler Schauspielern, Regis-
seuren und Produzenten, das 2016 Süd-
tirols allererste Webserie realisiert.
Als eine von über 25 Teilnehmern aus 
Südtirol, der Schweiz und New York habe 
ich mit meinem Serienkonzept zum vor-
gegebenen Thema „Der Koffer“ den lan-
desweiten Schreibwettbewerb gewon-
nen. Zugegeben, ich habe nicht wirklich 
hundertprozentig freiwillig mitgemacht 
und hätte nie erwartet, tatsächlich zu ge-
winnen, weil ich mit so was nie wirklich 
Glück hatte. 

Mein Sieg ist laut Jury des Crimetu-
be Südtirol-Teams dem Humor und der 
Originalität meines Serienkonzepts zu 
verdanken. Vorgegeben war, schwarzen 
Humor in die Story einzubringen. Der Hu-
mor, den ich eingebracht habe, war nicht 
^irRliJO ZJO^ara, aIer oɈenZiJOtliJO Oat 
er trotzdem überzeugt.

Link: http://www.crimetube.bz/de
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von Nora Kerschbaumer, Nadja Leitner, Claudia 
Federspieler, Kristina Grünfelder,  

4 A TOUR

Am  ersten  und  am  letzten  6chultag 
findet der  6chülergottesdienst  unserer 
6chule  statt. Nach der Begrüßung und 
Einführung in das neue Schuljahr werden 
(wir) Schülerinnen und Schüler von den 
Klassenvorständen zum Dom begleitet, 
um am Gottesdienst teilzunehmen. 

Da viele Schülerinnen und Schüler nicht 
genau wissen, ob der Schulgottesdienst 
]erWÅiJOtenK iZt, IeZuJOen Zie KieZen niJOt 
und gehen lieber gemeinsam etwas trinken 
oder plaudern bei einem Spaziergang in 
der Stadt. Ist das richtig oder falsch"

Zu diesem Thema machten wir eine 
 Umfrage an unserer Schule und ließen 
uns dazu vom Herrn Direktor Simon Raf-
feiner persönlich aufklären.

Ungefähr die Hälfte der 91 befragten 
Schüler besuchte am Anfang des Schul-
jahres den Schülergottesdienst. Als 
Begründung dafür führten die meisten 
an, dass sie mit der gesamten Klasse 
 hingehen.

�� Ker IeMraNten SJO�ler ÄnKen Ken .ot-
tesdienst sinnlos und die meisten davon 

Sinnvoller 
Schüler- 
gottesdienst?

gehen stattdessen gemeinsam et-
was trinken oder erledigen Schu-
leinkäufe in der Stadt.
Zu einem (für uns) überraschenden 
Ergebnis kam es bei der Frage, ob 
Ker .otteZKienZt aINeZJOaɈt ^er-
den soll; 2/3 der befragten Schüler 
äußerten sich dagegen. 48 Schüler 
glauben nach wie vor, der Schüler-
NotteZKienZt Zei ]erWÅiJOtenK�
 

WAS SAGT DER HERR 
DIREKTOR DAZU? 
Er teilte uns mit, dass der Gottesdienst 
M�r unZ SJO�ler 50*/; 7ÅiJOt Zei, eZ 
gäbe auch die Möglichkeit, für die Dau-
er des Gottesdienstes an der Schule zu 
verweilen und zwar unter Aufsicht. Er 
sagte uns, dass es jedoch ein Zeichen 
von Respekt gegenüber den Organisa-
toren und der Schule sei, gemeinsam 
das Schuljahr mit einer Feier zu begin-
nen und zu beenden.

Gottesdienst 
besucht

janein
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warum ja

gläubig

7ÅiJOt

ganze Klasse geht

Lehrperson 
sagt, man 

muss

gehe gerne in 
die Kirche

ja

nein

sinnvoll

ja

nein
7flicht

janein Gottesdienst 
abschaɈenwarum nicht

sinnlos

nicht gläubig

ganze  
Klasse geht 

nicht

Lehrper-
son sagte 

NICHT, man 
muss

langweilig

Beschäfti-
gung statt 

Gottes-
dienst

ich gehe nach 
Hause

ich gehe etwas trinken

ich gehe 
Schulmaterialien 

kaufen
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Tarantel: Herr Pöll, wie kamen Sie zu Ihrer Missionstätigkeit in Kenia?

Adolf Pöll: Bis zu meiner Priesterweihe – fast genau vor 50 Jahren – war ich Student. 
Als Kandidat der Josefmissionare studierte ich 4 Jahre lang am College in Mill Hill, im 
Nordwesten von London. Als späterer Missionar war es wichtig, richtig Englisch zu 
lernen, da unsere Missionsländer hauptsächlich frühere britische Kolonien sind, wie 
z. B. Kamerun, Kenia oder Indien. Nach meiner Priesterweihe arbeitete ich zwei Jahre 
lang im Josefmissionshaus in Brixen als Präfekt, d. h. als Heimleiter. Als ich dann die 
Bestimmung für Kenia erhielt, konnte ich meine Freude nicht mehr unterdrücken. 
Jeden Freund und Bekannten begrüßte ich mit einem frohen „Alleluja“. Selbst als ich 
naJO Krei^�JOiNer SJOiɈZMaOrt in 4omIaZa an LanK NinN, maJOte iJO mit meinem 
„Alleluja“-Gruß weiter. Und als mich die Menschen in meiner 1. Missionsstation in 
ihrer Lokalsprache fragten, wie ich heiße, sagte ich, nichts verstehend: „Alleluja“. Bei 
diesem Namen ist es geblieben, überall in Kenia heiße ich „Pater Alleluja“.

Warum wurden Sie Missionar?

Ich war Schüler am Johanneum von Dorf Tirol. Dort waren wohl einige unserer   Pro-
fessoren ganz missionarisch gesinnt. Sie erzählten uns die Heldengeschichten ver-
schiedener Missionare. Einige Maturanten aus dem Johanneum schlossen sich Mis-
sionsgesellschaften an. Sie machten auf mich einen heroischen Eindruck. Auch mein 
Vetter, Pater Hans Pamer, beeindruckte mich. Wann immer er aus den Philippinen auf 
Heimaturlaub kam, hatte er allerhand zu erzählen.

Wie erlernten Sie die vielen Stammessprachen in Kenia?

Zunächst wurde ich zum Stamm der „Abagusii“ (oder „Wagusii“) nach Kenia gesandt. 
Diese leben auf den fruchtbaren Hügeln in der Nähe des Viktoriasees, südwestlich 
von Kenia. Ihre Sprache, das Eke Gusii, ist eine sehr schwierige und komplizierte 
Sprache. Damals gab es noch keine Grammatik oder ein Wörterbuch in dieser Spra-
che. Ich erlernte die Sprache hauptsächlich von Kindern, die genug Geduld haben. 
Später übersetzte ich mit der Hilfe eines Katechisten einen Großteil des Neuen Testa-
mentes und alle Lesungen, die wir in der Kirche verwenden.

„PATER ALLELUJA“ 
IN KENIA

Missionar Adolf Pöll (dervinschger.it)

26

Adolf Pöll aus Ulfas im Passeiertal dient seit 1968 als Missi-
onar des St. Josefs-Ordens in 2enia. Heute betreibt Pater 
Adolf (auch ÉFather Alleluja“ genannt) eine Missionsstation 
in Witu (Nordk�ste 2enias). Dort bietet er in erster Linie 
humanitpre Hilfe an, steht den Einheimischen aber auch 
mit Rat und Tat bei der Bestellung der Felder zur Seite oder 
versorgt die Station mit Wasser aus den selbst gebauten 
Aiehbrunnen. Au�erdem k�mmert er sich um den 2inder-

garten (mit vielen AIDS-Waisen) und um die Schule. Die 
Schulen sind oft schlecht best�ckt, es mangelt et^a an 
Schulbpnken und die 2inder m�ssen auf dem Boden sit-
zen. Mit dem Erlös aus dem Verkauf dieser Tarantel-Ausga-
be ̂ ollen ̂ ir Pater Pöll bei der Beschaffung von Schulbpn-
ken unterst�tzen. Wir haben ihn auch zu seinen vielseitigen 
 Tptigkeiten befragt.
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Was haben Sie in Ihrer 
Missionsstation erreicht?

Ich arbeitete 30 Jahre lang bei den 
„Abagusii“ in der Diözese Kisii. An vie-
len Außenstationen bauten wir Kirchen 
und Schulen. Was mich besonders freut, 
sind die geistigen Berufe, für die ich vie-
le Jungen begeistern konnte. 2001 kam 
ich nach Kipini, ein altes muslimisches 
+orM, ^o Ker -luZZ ;ana inZ 4eer Åie�t� 
Mit einem Mitbruder wohnte ich zwei 
Jahre in Miete gleich neben der Mo-
schee. Wir mussten in diesem Lehm-
haus auch den Gottesdienst feiern. 
Nach zwei Jahren in Kipini übersiedel-
te ich nach Witu. Dieses Dorf ist auch 
vorwiegend muslimisch und 21 km von 
Kipini entfernt. In Witu erhielten wir ei-
nen Baugrund, so bauten wir ein Kirch-
lein und das Haus für den/die Priester, 
später noch das Schwesternhaus für 
die Missionsschwestern. Auf dem Land 
von gerade gerodeten Wäldern leben 
hauptsächlich zugewanderte christliche 
Bauern, meistens „Zuwanderer“. Wir 
helfen ihnen beim Bau der Schule und 
IeZJOaɈen .runK^aZZer� )iZOer NruIen 
^ir �Ier �� ZoN� É)runnen Ker /oɈ-
nung”, für die die Leute sehr dankbar 
sind. Als katholische Kirche werden wir, 
jedenfalls fühlen wir es so, vollkommen 
angenommen. Wir versuchen nicht, die 
Muslime zu bekehren.

Wie sieht es mit der Schulbildung 
aus?

In der Missionsstation gibt es eine pri-
vate Schule, die „Amani Catholic Aca-
demy“, mit einem Kindergarten und 
einer Volksschule von der 1. bis zur 3. 
Klasse. Diese Schule wollen wir bis zur 
8. Klasse weiterentwickeln. Wichtig sind 
aber die vielen armen Schulen im gero-
deten Buschland, wo sich die Zuwande-
rer aus dem Innern von Kenia neu an-
NeZieKelt OaIen� +ort IeÄnKen ZiJO IiZ 
zu je 500 Schüler, oft ohne Dach überm 
Kopf, nur im Schatten eines Baumes, 
oder – falls in der Grasdachschule – auf 
dem Boden, einem Stein oder einem 
Baumstamm sitzend, das Heft auf den 
Knien haltend. Es gibt nur wenige ge-
schulte Lehrer mit einigen Studenten als 
Hilfslehrer, die dann von den Eltern ein 
bescheidenes Trinkgeld erhalten. Diese 
Schulen möchten wir besonders unter-
stützen.

Wie ^ird 0hre ;ptigReit Änanaiert&

Ich bin froh, recht viele Wohltäter aus der 
eigenen Familie, aus der Heimatpfarrei 
und unter vielen guten Leuten daheim zu 
haben. Die Diözese Bozen-Brixen (Cari-
tas und Missionsamt) und der Verein 
„SERVUS e. V.“ helfen großzügig. Wir 
versuchen, unsere Projekte glaubwürdig 
zu gestalten, mit der Einbeziehung von 
Leuten vor Ort.

Bei der Begutachtung eines Brunnens, links: Adolf Pöll (Katrin Klotz, 2013)

Schulraum mit provisorischer Einrichtung (Katrin Klotz, 2013)

von 
Nora Kerschbaumer 
Nadja Leitner 
Claudia Federspieler 
Kristina Grünfelder
4A TOUR
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MASSE UND 
INDIVIDUUM

Viele und einer. Als Einzelner in die große 
Menschenmenge eintauchen, in ihr unter-
gehen oder gar erst dort aufblühen? Oder 
einfach etwas Einzigartiges aufzeigen? Das 
Motto des diesjährigen Tarantel-Fotowettbe-
werbs lässt einige Deutungsmöglichkeiten zu. 
Welche die Teilnehmer des Wettbewerbs ge-
wählt haben, könnt ihr auf den folgenden Sei-
ten betrachten. Eine Jury, bestehend aus drei 
Schülern, zwei Lehrpersonen und dem Herrn 
Direktor, haben die Bilder auch genau unter 
die Lupe genommen und die besten Einsen-
dungen bestimmt. Die Fotos sind in einer Fo-
toauZZtellunN im *aMt É� Äori¸ �,_ 1aaaReller, 
Bäckergasse 3) vom 27. April bis Ende Mai 
zu sehen.

FOTOWETTBEWERB 
2016
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2. Platz: Julia Debertol, 3 A TFO
Dieses Foto bildet ein Stück unserer Realität ab. Auf dem 

zweiten Blick ist zu erkennen, dass nur eine Person kein Handy 
benützt. Sie fällt somit aus der Reihe. Bleibt für sie Platz in 

unserer Gesellschaft?

3. Platz: Stefan Pineider, 3 A TFO
Hier wird das Individuum mit Hilfe einer Klimax (Steigerung) 
betont. Es hat Gesichter von Tieren. Das soll zeigen, dass jeder 
besonders sein kann.

29
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1. Platz: Doris Lanz und Julia Lanz, 3 B WFO/V

In der Wiener U-Bahnstation Ottakring: Der Mensch auf dem Bild wird klar dargestellt und soll der Mittelpunkt des Fotos sein.
Die restlichen Menschen sind verschwommen, um das Individuum zu veranschaulichen. 

Auf diesem Bild bleibt der Mensch trotz Masse er selbst.
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DIE WEITEREN EINSENDUNGEN

Sarah Hofmann, 2 A TOUR

9aɈaela ;ZJO�ll, � A ;-6

Moritz Kaser, 3 A TFO

Tobias Stolzlechner, 3 A TFO

Andrea Nössing, Sara Nössing, Lisa Lechner und Laura Fränzl, 3 B TFO

Andreas Kind, 3 A TFO

Damian Hopfgartner, 3 A TFO

32
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Matthias Gabl, 3 B TFO KatOrin KoÅer, � A >-6�=

Anna 7eratOoner, � A ;-6

=erena 7uner, � A ;-61ulia >ieZer, � A ;-6

33
1seite.indd   33 13.04.16   15:14



1

Game of Thrones ist eine amerikani-
sche Fernsehserie, die auf der Buchrei-
he „Das Lied von Feuer und Eis“ von 
George R.R. Martin, basiert. Die Serie 
an sich und die Schauspieler, die durch 
diese Serie berühmt wurden, gewan-
nen zahlreiche Preise, unter anderem 
einige Emmy Awards.

von Andrea Ebner und Anna Maria 

Eccli, 2 A TOUR

Die sieben Königslande
Die Serie beginnt zu einem Zeitpunkt, 

als ein neuer Machtkampf zu entbrennen 

droht. Die maßgeblich Beteiligten sind die 

mächtigen Adelsfamilien Stark, Lennister 

und Baratheon. Robert Baratheon fragt 

seinen alten Freund Eddard Stark, ob 

dieser ihm als sein oberster Berater die-

nen will. Eddard vermutet, dass sein Vor-

gänger Jon Arryn, der für Robert und ihn 

wie ein Ersatzvater war, ermordet worden 

ist. Es stellt sich heraus, dass das Haus 

Lennister, aus dem auch Roberts Ehefrau 

Cersei stammt, eigene Ziele hinsichtlich 

des Eisernen Throns verfolgt. Der Kon-

flikt zwischen diesen Familien und den 

anderen einflussreichen Adelshäusern 
(wie den Graufreuds, Tullys, Arryns und 

Tyrells) führt schließlich zum Bürgerkrieg.

Jenseits der Mauer
Gleichzeitig erwacht im Norden, jenseits 

der gewaltigen Mauer, welche die Sieben 

Königslande abschirmt, eine uralte und 

gefährliche Macht, von der aber während 

der Thronkämpfe im Süden kaum jemand 

Notiz nimmt.

Jenseits der Meerenge 

Jenseits des Meeres auf dem Konti-

nent Essos planen in der Zwischenzeit 

die letzten überlebenden Mitglieder der 

ehemaligen Königsfamilie Targaryen die 

Rückkehr nach Westeros, um den Thron 

zurückzugewinnen.

Game of Thrones ist sehr komplex, es 

geschehen unvorhersehbare Dinge, die 

Personen sprechen einen an und die Ge-

schichte ist sehr interessant.

34
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WUZELSCH 
MO OANE?
EINE ANLEITUNG VON ANNA DEPORTA 

UND ESTHER PUTZER, 3 B TOUR

Smoking 
chills

... und a Filter ... a Cartina bitte ... a^ian an Tabak

Sm
ok

in
g

ch
ill

s

Nimm ein Pape, lege es mit der 2lebeseite zu dir schauend 
hin und gib eine angemessene Menge an Tabak in die Mitte. 
-e mehr Tabak hineingegeben wird, desto stärker 
wird die Zigarette� Gibt man zu wenig hinein, hat man
Probleme beim Aufrollen.

Falte die 2ante mit der 2lebeseite zur 
gegen�berliegenden 2ante und rolle 
auf und ab, um eine gleichmp�ige 
Tabak^urst zu erhalten.

Lege den Filter neben die Tabak^urst 
in das Pape. Schiebe die 2ante ohne 
2lebeteil hinter die Tabak^urst und 
rolle nun alles zu einer Aigarette 
zusammen.
Beim Filter sehr eng rollen�

Lecke das Ende mit dem 2lebeteil ab und rolle es
^eiter zu einer Aigarette.
Lecke das Ende mit dem 2lebeteil ab und rolle es
^eiter zu einer Aigarette.

Lege den Filter neben die Tabak^urst 
in das Pape. Schiebe die 2ante ohne 

1

2

43

5

„Rauchen kann                                
  tödlich sein!“

SEHR NICE!
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Die Seeburg in Brixen ist eine Einrich-
tung für Menschen mit psychischer Be-
einträchtigung, körperlicher und geistiger 
Beeinträchtigung. Die Klienten müssen 
italienische Staatsbürger oder 5 Jahre hier 
ansässig und 18 Jahre alt sein, damit sie 
Anspruch auf Betreuung in der Seeburg 
bekommen. Die Menschen dort werden 
von ausgebildeten Betreuern den ganzen 
Tag bei ihren Aufgaben unterstützt. Es 
gibt verschiedene Werkstätten, wie die 
Weberei, die Schneiderei, die Tischlerei, 
die Wäscherei, die Hausgruppe und die 
Kerzenwerkstatt, in denen die Personen 
mit Behinderung selbstständig Arbeiten 
erledigen. Die Produkte, die sie herstel-
len, werden u. a. in Brixen zum Verkauf 
angeboten.

Wir haben der Seeburg einen Besuch 
abgestattet, weil wir erfahren wollten, 
wie die Menschen dort leben. An einem 
Morgen im Dezember machten wir uns 
mit Frau Prof. Eva Prader auf den Weg 
zur Seeburg. Wir waren sehr gespannt 
und ein wenig aufgeregt, denn wir wuss-
ten nicht, was uns erwarten würde. Zum 
Glück hatten wir ein einführendes Ge-
spräch mit Rolli, der dort die Weberei lei-
tet. Er hat uns einen Einblick in den Alltag 
gegeben, einige Fragen beantwortet und 
uns die Angst genommen. Und dann ging 
es auch schon los. Wir besichtigten die 

einzelnen Werkstätten, wo wir herzlich 
empfangen wurden. In den verschiede-
nen Bereichen hat uns jeweils ein Klient 
erklärt, welche die jeweiligen Aufgaben 
und Tätigkeiten sind. Man konnte ihnen 
die Freude an der Beschäftigung anse-
hen. Die Abläufe in der Weberei, die uns 
am besten in Erinnerung geblieben sind, 
wurden uns von Martin erläutert, z.B. 
wird die Wolle, die sie benutzen, selbst 
von ihnen gesponnen und dann zu einem 
Teppich geknüpft. Ebenso hat er uns er-
klärt, dass manche Produkte aus anderen 
Werkstätten nach Deutschland exportiert 
oder zum Verkauf auf Weihnachtsmärkten 
angeboten werden. Zudem verpacken 
einige Bewohner für die Firma VIROPA 
Teebeutel und für Kondomautomaten die 
Kondome in kleine Schachteln. 

Um 10 Uhr war dann die große Pause, bei 
der sich alle an der hauseigenen Bar ver-
sammelten. Hier konnten wir direkt das 
Gespräch mit den Betreuten suchen und 
stellten fest, dass sie sehr kontaktfreudig, 
lieIe]oll unK oɈen ZinK unK Reinerlei )e-
r�OrunNZpnNZte OaIen� +aKurJO Äel eZ 
uns leichter, mit ihnen ins Gespräch zu 
kommen. Wir wurden mit Fragen durchlö-
chert, denn sie interessierten sich einfach 
für alles. Aber auch wir interessierten uns 
für sie und durften mit Zenzi ein Interview 
 machen.

von Natalie 
Bacher, Petra 
Hilpold, Doris 
Lanz und Julia 
Lanz, 
3 B WFO/V

IN DER 
  SEEBURG
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Tarantel: Wie long 
bisch du schun in 
dor 6eeburg"
Zenzi: Ohh mai, 
oohh mai.. wenn i 
sell no wissat.. seit 
27 Johr, seit offn
isch.. weil zuerst 
wor i in Milland 
im Jakob Steiner 
Haus.

Wohnsch du do"
Na, i gea olle Toge 
hoam und kim 
olm zu Fuaß, weil 
i hons net weit, i 
wohn lei in Brixn.

Wos tuasch du 
do am liabstn"
I tua am liabstn 
nahnen, iborhaup, 
sel tua i gearn. 

Hosch du schnell 
Freinde gfundn 
und untornimsch 
du a in do Freizeit 
epas mit ihnen"
Jooo, mit a poor 
hot sich a Freind-
schoft entwicklt. 
Am Wochnende 
fohr mo oftra-
mol a Stuck ins 
Vinschgau odor a 
Bruneck umi ins 
Pustotol.

Auch im Gespräch mit Rolli bekamen wir einen guten Einblick, wie es 
hinter den Kulissen der Seeburg aussieht.
Ein ganz normaler Arbeitstag beginnt um 8 Uhr mit einer Morgen-
runde, bei der Tee getrunken wird und die Klienten zur Ruhe kom-
men. Dabei wird auch das Mittagessen bestellt und Arbeitsaufträge 
für den Tag verteilt. Danach geht jeder an seine Arbeit. Um 10 Uhr 
beginnt die große Pause, wo sich alle in der Bar versammeln. Um 
�� <Or ÄnKet Kann KaZ NemeinZame 4ittaNeZZen Ztatt, KaZ IiZ Ja� 
13 Uhr dauert. Bis 15 Uhr wird an den Aufgaben weitergearbeitet. 
Danach gehen bzw. fahren die Klienten nach Hause.
Rolli erzählte uns auch, dass er anfangs Schwierigkeiten im Umgang 
mit den verschiedenen Behinderungen der Menschen hatte. Seine 
Ausbildung entsprach nämlich nicht der einer klassischen Sozialaus-
bildung, stattdessen studierte er Modedesign und kam durch Zufall 
in KieZe )ranJOe� +urJO Ken IeruÅiJOen AlltaN Oat ZiJO auJO  Zeine 
Einstellung zu den Menschen mit Beeinträchtigungen verändert. Er 
erklärte, dass man sich abhärte und manche Sachen im Alltag nor-
mal würden, welche bei uns Außenstehenden andere Reaktionen 
auslösen könnten. Deswegen sei es wichtig, dass die Zusammen-
arIeit mit Ken -amilienanNeO�riNen ZtattÄnKe, Kenn KaKurJO ^erKe 
die Beziehung gestärkt.
Ebenso erzählte uns Rolli, dass auch die Liebe eine bedeutende 
Rolle in der Seeburg spiele. Die jüngere Generation gehe damit viel 
 oɈener um� +eZ^eNen m�ZZten Kie )etreuer auMWaZZen, KaZZ KaZ 
Liebespaar den „Akt“ nicht vollziehe, weil das rechtlich nicht erlaubt 
sei.
Auf die Frage, wie die Menschen mit dem Tod eines Mitgliedes aus 
ihrer Gruppe umgingen, erklärte Rolli, dass es den Beeinträchtigten 
nichts ausmache und sie sich einfach einen neuen Ersatz suchen 
würden. Uns ist klar geworden, dass die Menschen in der Seeburg 
mit viel Freude und Motivation arbeiten. Die Herangehensweise ist 
unkompliziert und voller Neugier. Wir könnten uns eigentlich alle eine 
Scheibe davon abschneiden.

Wos tuasch du 
sischt in deinor 
Freizeit olm"
Inkafn…

Wos sein deine 
Hobbies?
Longlafn, obor sell 
tua i iaz nimmer...

Gfollts dir do und 
fühlsch du di do 
wohl"
Jooooo, mir gfollts 
do gonz guat.

Wos isch dein 
Wunsch für di Zu-
kunft"
Ma, i tat mi net 
dribor aussegn, 
irgendwo onders 
hin zu gian…weil i 
wor schun amol in 
a Fabrik in Vahrn, 
und sem hon i 
gidenkt, i probiers 
amol, obo i hons 
net dopockt wegn 
meine Hände…
sem bin i überoll 
offn gewo dn…
sem hon i gemiast 
so Kapsln zom-
stelln...

B r i x e n

 Weg zur Seeburg
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   SPASS 
OHNE 
ALKOHOL

Zutaten:

- 40 ml &remige .okosmilch
- 20 ml 6ahne
- Eiswürfel
- 150 ml Ananassaft

Zur Dekoration:

- 1 6tück Ananas
- &ocktailkirschen

Zubereitung: Die .okosmilch, den Ananassaft und die 6ahne in einen 6haker 
geben und kräftig durchschütteln. Eine gewünschte Anzahl an Eiswürfel  in 
ein Glas geben und die geshakte Mischung darüber leeren. Bei Bedarf den 
Glasrand mit &ocktailkirschen oder Ananasstücken dekorieren und den Drink 
genieđen.

ALKOHOLFREIER PINA COLADA 
ein Rezept von Magdalena Lobis (2 A WFO) 
und Jacopo Cappelletti (3 B TOUR)

- 40 ml &remige .okosmilch- 40 ml &remige .okosmilch

- 150 ml Ananassaft- 150 ml Ananassaft

- 1 6tück Ananas- 1 6tück Ananas
- &ocktailkirschen- &ocktailkirschen

Zubereitung: Die .okosmilch, den Ananassaft und die 6ahne in einen 6haker Zubereitung: Die .okosmilch, den Ananassaft und die 6ahne in einen 6haker 
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WENN 
DAS DIE 
MUTTER 
BLOSS 
WÜSSTE

Von Magdalena Lobis (2 A WFO)
Sebastian Windisch (3 B TOUR) 

Wir haben einen kurzen Check an unserer 
Schule durchgeführt, der die Themen Al-
kohol und Drogen genauer unter die Lupe 
nehmen soll. Ihr, Jung und Jünger, habt uns 
die Daten geliefert. Sollten eure Angaben 
Ztimmen, Zollte man reNelmp�iNe ;reɈen M�r 
anonyme Alkoholiker einrichten. Denn, wenn 
wir am Wochenende um die Häuser ziehen, 
hätten wir uns nie erwartet, dass am meisten 
AlRoOol ]on ���QpOriNen 4pKJOen NeZoɈen 
wird. Dicht gefolgt von den knapp lega-
len 18-jährigen weiblichen Konsumenten. 
An Ker .raÄR Rann man erRennen, KaZZ im 
Durchschnitt, vor allem bei Mädchen, jedes 
Wochenende Alkohol an der Tagesordnung 
steht. Man könnte denken, eine 16-jährige 
Yolobitch kommt nicht so einfach an Alko-
hol, aber hey, falsch gedacht. Einen volljähri-
gen Freund zu haben, hat mehrere Vorteile ;) 
Durch Freunde kommen viele Minderjährige 
an die berauschende Verführung. Aufgrund 
Ker einMaJOen AlRoOolIeZJOaɈunN OaIen 
heutzutage schon viele ihren ersten Rausch 
mit gerade mal 13 Jahren. Von der Milch-
ÅaZJOe aum >oKRa� +ieZe ,rNeIniZZe Oa-
ben uns sehr überrascht und teilweise auch 
schockiert.
5un aum Oarten StoɈ, nein niJOt 4atOema-
tik, sondern Drogen sind gemeint. Glück-
licherweise sieht es hierbei für die Jünge-
ren besser aus als beim Alkohol, da diese 
größtenteils recht brav Drogen verweigern. 
Jedoch haben wir bei unserer Umfrage raus-
gefunden: Je älter man wird, desto öfter 
kommen beim Ausgehen zu Alkohol auch 
härtere Drogen hinzu. Club Max würde eine 
Drogenrazzia auch mal wieder gut tun. Ma-
rihuana ist die Nr.1 der Drogen an dieser 
Schule, wo der Konsum vor allem mit 15 
Jahren beginnt. Zu unserem Erstaunen gibt 
eZ auJO noJO riJOtiN taɈe .u`Z an KieZer 
Schule. Anscheinend werden die Schulklos 
nicht nur zum Pinkeln verwendet, gut und 
gerne wird auch mal eine „Line Speed“ vor 
der Matheschularbeit gezogen. Abschlie-
ßen kann man sagen, dass Dealer an dieser 
Schule verhältnismäßig gut über die Runden 
kommen würden. Wer sich sein Taschengeld 
also aufbessern möchte, sollte an unserer 
SJOule Ken ^ert]ollen .r�nZtoɈ ]ertiJRen�
Wenn eure Mütter bloß wüssten, wie ihr an 
den Wochenenden euer Taschengeld ver-
raucht, würde es wahrscheinlich rapide 
gekürzt, und der Notendurchschnitt würde 
steigen, da mehr Zeit zum Lernen aufge-
bracht werden könnte. 

aubmgstürzte Ärmel

HipsterMarkengewond

Yolobitch

Nike Air Max schuach

Haut- enge hosenCamel toe

= Tumm ober geil

Illustration: Fabian Thaler

groasse koppe

Sinnfreie wörter auf der kleidung

Olm pan selfie mochn
- logisch mit an iphöne

- Net viel drunter

Pa t-shirt & pa die hosen
(Folge: verkühlte knöchel)

(knackigs Arschl erwünscht)

pnrs beliebt, auch thfkdlf, 
oder hype meglich

Ob und zua zu sechn 
wenn mon glück hot :D

Bei Reklamationen seitens der Hipster 
kennts enk gerne pa mir melden 

a nike force, adidas superstar oder 
Doc martens meglich 

z.b. swag, style, #selfie, yolo

a duckface 
meglich  
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„HE IS NOW WEARING ALL 
BLACK, THAT‘S KINDA 
CREEPY. YEAH, NOW HE‘S 
ONE OF THOSE ‚BLVCK‘ 
GUYS.“

0mmer OpuÄNer ZieOt man 1uNenKliJOe mit ZWeaiellen KleiKunNZ-
Ztilen, Kie ZiJO oMt au einem 4oKetrenK ent^iJReln� 5iJOt QeKer 
MolNt KieZen 4oKetrenKZ unK Zie ZinK mit ]ielen =orurteilen 
]erIunKen� >ir m�JOten einiNe Ka]on ]orZtellen unK KaKurJO 
et^aZ KlarOeit ZJOaɈen�
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BLACKSTYLE

MODETRENDS

BLACKSTYLE
+er )laJRZt`le iZt eine Ztreet MaZOion unK 
Rommt auZ San -ranJiZJo� ,r ^urKe 
]on 4iJOael @aIut unK AlMreK +e»;aNle 
Rreiert� 0n Ken <SA NiIt eZ KieZen St`le 
Zeit ,nKe Ker �  �er 1aOre, er tauJOt ]or 
allem in =iKeoZ ]on 9aWWern auM� =iele 
4enZJOen, Kie KieZer 4oKe MolNen, tra-
Nen ZJO^arae Klamotten� 4anJOmal Oa-
Ien einaelne KleiKunNZZt�JRe aIer auJO 
anKere -arIen, ^ie a� )� >ei� oKer 9ot� 
4an Rann KieZen St`le niJOt RonRret ein-
orKnen, Kenn niJOt QeKer É)laJRZt`ler¸ 
aieOt ZiJO nur ZJO^ara an, ]iele RleiKen 
ZiJO inKi]iKuell unK ^ie eZ iOnen NeMpllt� 
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„HE IS NOW WEARING ALL 
BLACK, THAT‘S KINDA 
CREEPY. YEAH, NOW HE‘S 
ONE OF THOSE ‚BLVCK‘ 
GUYS.“

GOASTYLE

]on SaIine )laZIiJOler 
unK 5aKia 7erntOaler, 
� A ;6<9
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MODETRENDS
GOA
,in IeRannter 4oKetrenK Ker OeutiNen Aeit iZt Ker 
ZoNenannte É.oa�St`le¸� .oa iZt eine 0nZel im 0n-
KiZJOen 6aean� 4ittler^eile Oat ZiJO Ker .oa�Le-
IenZZtil naJO 0Zrael unK ,uroWa ]erlaNert� 5eIen 
Ker 4uZiR NeO�ren ,lemente mittel� unK Mern�Zt-
liJOer =�lRer, 5atur]erIunKenOeit unK eine KunZt, 
Kie IuKKOiZtiZJOe ,inÅ�ZZe mit Ker -lo^er�7o^-
er�Aeit unK moKernen 4alereien ]erIinKet, au Kie-
Zer 7OiloZoWOie�
4enZJOen, Kie KieZem ;renK MolNen, RleiKen ZiJO 
Iunt unK mit ]ielen leuJOtenKen -arIen, Kie ]on 
4uZtern NeWrpNt ZinK unK leiJOt mit anKeren Klei-
KunNen RomIinierIar ZinK� +ie KleiKunNZZt�JRe 
^erKen meiZt auZ 5aturmaterialien ^ie )aum^ol-
le, -ila oKer >olle OerNeZtellt�
=iele .oaner traNen eine +reaKloJRZ�-riZur� +ieZe 
Rommt urZWr�nNliJO auZ 1amaiRa unK ftOioWien, 
^o Zie Ken 9aZtaMari alZ ein S`mIol M�r iOre 5a-
tur]erIunKenOeit Kient� SelIZt]erZtpnKliJO NiIt 
eZ auJO +reaKloJRZtrpNer, Kie ZiJO auZ reinem 
4oKeIe^uZZtZein M�r KieZe -riZur entZJOeiKen� 
SJOlie�liJO ZinK Kie -ilaloJRen OpuÄN mit Iunten 
)pnKern unK 7erlen NeZJOm�JRt unK WaZZen 
KurJO iOre Mr�OliJOe AuMmaJOunN ^unKerIar au ei-
nem loJReren LeIenZZtil oKer aum <rlauIZNeM�Ol 
mit Sonne, StranK unK >ellenreiten�
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MA.ER-
SUCHT

Wir leben hier in Mitteleuropa zum Glück in einer 
>elt, in Ker eZ LeIenZmittel im lIerÅuZZ NiIt� ,rZt 
KaKurJO OaIen ^ir Kie 4�NliJOReit, unZ �Ier ,rnpO-
runN unK R�rWerliJOe ÉSJO�nOeit¸ .eKanRen au ma-
JOen� +aZ IrinNt Zo^oOl .uteZ alZ auJO SJOleJOteZ! 
7roIleme ^ie 4aNerZuJOt entZteOen� +aZ ;arantel¶ 
;eam Oat Kaau ein 0nter]ie^ mit einer eOemaliNen 
4aNerZ�JOtiNen NeM�Ort, Kie mittler^eile um Kie �� 
1aOre alt iZt unK in KieZem 0nter]ie^ anon`m IleiIen 
m�JOte� Sie ^ar unNeMpOr im Alter ]on ����  1aOren 
]on Ker KranROeit IetroɈen� LpnNere Aeit ^urKe Kie 
KranROeit niJOt erRannt� ,rZt im aRuten StaKium ¶ Kie 
7erZon ^oN Iei einer K�rWerNr��e ]on MaZt �,��m  
^eniNer alZ �� RN ¶ ^urKe Zie in Kie <ni]erZitptZRliniR 
0nnZIruJR einNe^ieZen� +ort ]erIraJOte Zie RnaWW � 
4onate im 4aturaQaOr� Sie ^urKe mit SWeaialnaOrunN 
^ieKer auM ein ÉnormaleZ¸ .e^iJOt auMNeWpWWelt unK 
IeNann eine Serie ]on ;OeraWien� Sie IeZtanK Kann 
Kie 7r�MunN mit Nutem ,rMolN unK IeNann in 0nnZ-
IruJR ein StuKium Ker 7Z`JOoloNie, ^oIei Zie ZiJO 
auM KaZ ;Oema 4aNerZuJOt ZWeaialiZierte�

VOM PERFEKTEN KÖRPER
ZUM PROBLEM

]on Laura -rpnal unK 
4iJOael /oWMNartner,

3B TFO

Fo
to

: k
us

na
ch

tp
ra

ct
ic

e.
co

m

44
Magersucht.indd   1 14.04.16   10:58



Tarantel: Sie haben selbst Erfahrun-
gen gesammelt zum Thema Mager-
sucht. Wie war für Sie diese Zeit?

Die Magersucht ist eine Erkrankung, die 
sich einschleicht. Man trifft nicht die Ent-
scheidung, magers�chtig zu ^erden. Ich 
hatte am Anfang das Aiel, meine Nah-
rungsaufnahme in den .riff zu bekommen, 
um abzunehmen, ^eil ich in der Pubertpt 
einige (^enige) 2ilos zu viel hatte und ge-
hpnselt ^urde. Als die .e^ichtsabnahme 
au�er 2ontrolle geriet und ich das auch 
nicht registrierte, hatte sich die 2örper-
^ahrnehmung bereits sehr stark verpn-
dert. Das Hungergef�hl ^ar nicht mehr 
da, der Bauch ^ar immer zu rund und 
es ^ar �berall zu viel Fett, auch ^enn 
schon die 2nochen hervorstanden. Man 
sieht das nicht mehr und das ist fatal. 
Erst sppter ^urde mir be^usst, dass die 
Nahrungszufuhr eines der sehr ^enigen 
Dinge ^ar, die ich meinen Eltern gegen-
�ber selbst bestimmen konnte. Noch viel 
sppter verstand ich, dass ich damit ein 
Mittel zum Widerstand gegen ihre All-
macht in meinem Leben in der Hand hatte. 

+ie aRtuellen  
StatiZtiRen ZWreJOen 
]on einer SterIerate 
]on �������, Ja� 
��� /eilunN naJO 
KurJOZJOnittliJO �� 
Jahren, die anderen 
)etroɈenen leiKen 
leIenZlpnNliJO unter  
iOrer 4aNerZuJOt� 

<naIOpnNiN ]on  
Oeute oKer NeZtern oKer 
KamalZ! >enn ^ir unZ 
mühsam um die  
)eZJOaɈunN unZereZ 
tpNliJOen )rotZ  
kümmern müssten, 
^pre 4aNerZuJOt ein  
9anKWOpnomen�

45

Tarantel: Sie mussten ja selbst einige Zeit 
in einer Klinik verbringen. Konnte Ihnen 
da schnell geholfen werden oder wäre 
eine andere Kur auch möglich?

Ich ^ar im Jahr meiner Matura f�r 8 Wochen 
in stationprer Behandlung auf der Ps`choso-
matischen Universitptsklinik in Innsbruck. A^ei 
Jahre sppter noch einmal f�r 5 Wochen. Es 
gibt z^ei, nicht voneinander trennbare 2om-
ponenten in der Therapie der Magersucht! 
Eine möglichst schnelle .e^ichtszunahme, 
um körperliche Schpden bz .̂ den Tod zu ver-
meiden, und die Behandlung der ps`chischen 
Ursachen der Erkrankung. Die Magersucht 
ist eine Suchterkrankung, ph`sischer und 
ps`chischer Natur! Aur extremen .e^ichts-
abnahme gesellen sich sch^ere ps`chische 
S`mptome ^ie Depressionen, Selbstmordge-
danken, Angst, A^ang und Wahnvorstellungen. 
Die aktuellen Statistiken sprechen von einer 
Sterberate von 1� � bis 15 �, ca. 5� � Hei-
lung nach durchschnittlich 12 Jahren Behand-
lung. Au meiner Aeit gab es nur die Möglichkeit 
einer stationpren Behandlung in einem 2ran-
kenhaus mit einer ambulanten Nachbetreuung. 
F�r mich reichte das aus, ich darf mich zu den 
geheilten Erkrankten zphlen. Die Auseinan-
dersetzung mit sich selbst ist sch^ierig und 
lang^ierig und ist ein lebenslpnglicher Prozess.
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Tarantel: Viele haben für 
Menschen mit Mager-
sucht kein Verständnis. 
Wie würden Sie ihnen dieses 
Problem näher bringen?

Ich kann gut nachvollziehen, dass sich 
viele Menschen mit der Vorstellung 
sch^er tun, dass sich meist ein junger 
Mensch in der Bl�te seines Lebens vor-
sptzlich bis auf die 2nochen hungert. Ver-
stehen, glaube ich, können das nur die 
Magers�chtigen selbst. Ich selbst kann 
heute auch nicht mehr f�hlen, ^as ich 
damals gef�hlt habe, und ich kann das im 
2opf nur mehr zusammenstöpseln, ^as 
damals mit mir passiert ist.

Tarantel: Viele Jugendliche  
denken, sie seien zu dick, und sie 
sind unglücklich mit ihrem Körper. 
Was würden Sie solchen  
Jugendlichen raten?

Die Aeit der Jugend ist eine Aeit der Ver-
pnderung des 2örpers und des .ehirns. 
Das macht unsicher und die Suche nach 
neuen Vorbildern und Werten beginnt. 
Medien vermitteln uns, ^ie unser 2örper – 
im Idealfall – sein sollte. Diese Falle ist ver-
lockend und deshalb so gefphrlich. Wer 
möchte nicht gerne attraktiv sein& Als 
erfahrene Frau habe ich meinen 2örper 
so angenommen, ^ie er ist, ich empfinde
ihn als .esamtbild schön, die Haut ist z.B. 
nicht mehr glatt, aber sie f�hlt sich ^eich 
und ^arm an, und ich denke mir oft! Ich 
bin zufrieden mit dem, ^ie ich bin. Ein 2a-
talogkörper ^�rde mich nicht gl�cklicher 
machen.

Tarantel: Was könnte aus Ihrer Sicht 
das Problem der Magersucht  
stoppen?

Man sollte sich Fragen stellen ^ie! Wa-
rum ^ollen ^ir so sein, ^ie es uns die 
Werbung vorgaukelt& Was macht es so 
sch^er, unsere Stprken zu erkennen und 
uns danach zu orientieren& Was hindert 
uns, Sch^pchen und Fehler zu akzeptie-
ren und daraus zu lernen, anstatt einem 
Ideal nachzueifern, das ^ir nie erreichen 
können&

Tarantel: Eltern wissen oft nicht,  
was sie tun sollen, wenn ihre Tochter 
oder ihr Sohn Anzeichen von  
Magersucht aufzeigen. Was würden 
Sie den Eltern raten?

Je fr�her die erkrankte Person Hilfe be-
kommt, desto grö�er ist die Wahrschein-
lichkeit, dass die 2rankheit geheilt ̂ erden 
kann. Es gibt verschiedene Möglichkeiten, 
die davon abhpngen, ^ie gut das Vertrau-
ensverhpltnis der Eltern zu ihren 2indern 
ist. Manchmal macht es auch Sinn, eine 
au�enstehende Person zu Hilfe zuziehen. 
Meistens ist ein .esprpch unumgpng-
lich, in dem die Sorge um das 2ind im 
Vordergrund stehen sollte. Es ist ratsam, 
dass sich die Eltern vorher informieren, 
^elche Lösungen, z. B. therapeutischen 
Einrichtungen es gibt. Im Idealfall könnte 
in diesem .esprpch auch das Einver-
stpndnis f�r eine Behandlung eingeholt 
^erden. Meist erfolglos versuchen Eltern 
ihre 2inder zum Essen zu �berreden. Viel-
leicht ^pre eine Beratungsstelle oder eine 
Selbsthilfegruppe f�r Angehörige ein Ort, 

an dem auch die Probleme der anderen 
Familienmitglieder Platz bekommen und 
nach Lösungen gesucht ^erden kann. 
Aus familientherapeutischer Sicht ist die 
erkrankte Person der S`mptomtrpger 
eines kranken Familiens`stems. Bei ihr 
manifestiert sich et^as, ^as in der Fami-
lie aus dem Lot geraten ist. Somit kann 
der Weg, der zur Heilung der Magersucht 
f�hrt, auch zur Chance f�r die ganze Fa-
milie ^erden. 

Tarantel: Was würden Sie den  
Jugendlichen sagen, die sich gerade 
in einer 4agersucht beÄnden&

Triff eine Entscheidung f�rs Leben, es ist 
dein Leben, und gehe den Weg f�r dich 
selbst, deinen Weg!

Tarantel: Was raten Sie uns  
Jugendlichen generell?

Versuche dich anzunehmen, ^ie du bist. 
Es ist nur halb so ^ichtig, ^ie schön der 
2örper von anderen ist, nur du musst 
dich in deinem ^ohlf�hlen. Du bist aus 
vielen .r�nden liebens^ert! Es gibt eine 
Unmenge anderer Aspekte au�er deinem 
fu�eren, die dich ausmachen und die f�r 
deine Mitmenschen ^ichtig sind! deine 
Intelligenz, deine Interessen, deine Fphig-
keiten, dein Charakter, deine Ausstrah-
lung, deine Vertrauens^�rdigkeit, deine 
Begabungen, dein soziales Verhalten, dei-
ne Wertschptzung anderen gegen�ber¯

Anfangs ^ird die 2rankheit der Betroffenen nicht ernst 
genommen, es kommen nur Aussagen ^ie! ÉDu siehst 
doch h�bsch aus, ^enn du mehr ^iegst.“ Vielen geht 
es aber nicht darum, h�bsch zu sein, viele haben kei-
ne Ant^ort darauf, ^enn es um das ÉWarum&“ geht.
Woher kommt dieses Bild der Magersucht in unserer 
.esellschaft& Das liegt teil^eise an den vielen einsei-
tigen Berichterstattungen in den Medien, mit Schlag-
zeilen ^ie! ÉTödlicher Schlankheits^ahn“ oder ÉFal-
sche Schönheitsideale machen die Jugend krank“.
2��6 ergab eine Studie des Robert 2och-Instituts, 
dass in Deutschland mehr als 2� Prozent der Mpd-
chen und Jungen bereits im jungen Alter eine aus-
geprpgte Einstellung zum Essen haben. Jedoch soll 
die Hpufigkeit in den letzten Jahren nicht gestiegen 
sein, es sei auch keine neue Erkrankung. Es ist also 
mit Sicherheit keine sogenannte ÉModekrankheit.“

INFOS ZUR MAGERSUCHT

Tarantel: Viele haben für 
Menschen mit Mager-
sucht kein Verständnis. 
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Nicht nur Mpdchen sind vom Problem der Magersucht be-
troffen. Immer mehr junge Mpnner haben mit der Magersucht 
zu kpmpfen. Das Tarantel–Team hat ein Intervie^ mit einem 
magers�chtigen Jungen gef�hrt, der in diesem Intervie^  
anon`m bleiben möchte.

Tarantel: Wie sagst du zum Thema Magersucht?

Magersucht ^ird immer mehr zu einem Problem, da immer 
mehr Leute, vor allem in der Pubertpt, daran erkranken. Die 

ÉSchuld“ daran hat die moderne .esellschaft, da meistens nur 
d�nne Leute als Éschön“ angesehen ^erden.

Tarantel: Du warst an Magersucht erkrankt, was kannst 
du darüber berichten?

Die Magersucht hat mich sehr sch^er getroffen, da sie mein 
ganzes Leben sehr stark beeinflusst hat. Ich habe mich teils 

von meinen Freunden abgegrenzt und meine 
Leistungen in der Schule haben nachgelassen, 
da ich 2onzentrationsprobleme hatte. Neben 
mir haben meine Eltern am meisten an der 
2rankheit gelitten, da sie immer versucht ha-
ben, f�r mich da zu sein, ^phrend ich vor mei-
nen Freunden die 2rankheit, so gut es ging, 
verborgen habe. Insgesamt hat es ca. 2 Jah-
re gedauert, bis ich die 2rankheit mit gro�er 
Anstrengung und professioneller Hilfe besiegt 
habe.

Tarantel: Magersucht wird von vielen oft 
nicht verstanden. Wie siehst du das?

Ich verstehe sehr gut, ^arum Magersucht von 
vielen nicht verstanden ^ird, denn ^arum soll-
te man einfach so aufhören zu essen&Ich habe 
die Magersucht meistens mit einer Alkohol-
sucht verglichen, um es ein ^enig verstpnd-
licher zu erklpren.

Tarantel: Viele versuchen ja ihre Mager-
sucht vor der Außenwelt zu verstecken. 
Hältst du das für eine gute Idee?

Ja und Nein. Auf der einen Seite halte ich es f�r 
eine gute Idee, denn es ist sehr anstrengend 
und nervig f�r den Erkrankten, ^enn sich jeder 
?-Beliebige nach dem Wohlbefinden erkundet 
und private Fragen stellt. Andererseits kann 
es auch von Vorteil sein, ^enn eine ge^isse 
Anzahl von Personen �ber die 2rankheit Be-
scheid ^ei�, um dann im Ernstfall auch ent-
sprechend handeln zu können.

Tarantel: Es gibt ja sehr viele Vorurteile 
hinsichtlich Magersucht. Was würdest du 
solchen Menschen sagen, die die Krank-
heit nicht verstehen?

.ar nichts. Wenn jemand diese 2rankheit 
nicht verstanden hat, habe ich es dabei gelas-
sen und nicht lpnger versucht, die Magersucht 
zu erklpren. Einfach gesagt, ^ar es mir egal, 
^as die Menschen �ber meine 2rankheit ge-
dacht haben, egal ob sie Verstpndnis hatten 
oder nicht.

Tarantel: Viele denken ja, Magersucht 
gäbe es nur bei Mädchen. Wie siehst du 
das?

Magersucht ist zum .ro�teil eine Mpdchen-
krankheit, allerdings sind auch immer mehr 
Jungen davon betroffen, und deshalb bin ich 
^phrend meiner Magersucht auch auf eini-
ge Jungen mit derselben 2rankheit getroffen.
Wphrend bei den Mpdchen meist das Ausse-
hen und die Figur die Ursachen sind, ^ar es 
bei mir ein Mangel an Selbst^ertgef�hl.

Merkmale der Magersucht (Anorexia Nervosa):

� BMI unter 17  
(BMI$ 2örperge^icht / 2örpergrö�e2)

� Vermeidung hochkalorischer Speisen
� selbst herbeigef�hrtes Erbrechen
� �bertriebene körperliche Aktivitpt
� Angst davor, dick zu ^erden
� Hormonproduktion ist verringert (Aussetzung von 

Regelblutung bei Frauen und Verlust von sexuellem 
Verlangen und der Potenz bei Mpnnern)

Ja und Nein. Auf der einen Seite halte ich es f�r 

Anzahl von Personen �ber die 2rankheit Be-

MÄNNLICHE MAGERSUCHT
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Foto: shutterstock.com
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... PER SOPRAVVIVERE 
ALL’ALL’ALL ANSIA DEGLI ESAMI

W GLI APPUNTI
Prendere appunti mantiene alto livello di concentrazione 
e di attenzione. E non solo. Scrivendo, si memorizzano i 
punti piú importanti della lezione. È un ottimo metodo per 
stare al passo con lo studio.

TESINE ORIGINALI
Scegliete un argomento originale per la vostra tesina!
Magari un tema poco esplorato che riesca a suscitare
l‘interesse della commissione d‘esame.

ABBIATE LA COSCIENZA A POSTO
Avere la coscienza pulita è molto importante. Se restate 
indietro in tante materie, l‘ansia non tarderá ad arrivare, 
anche nei momenti di relax e di divertimento.

NON STUDIATE IN ORARI             
IMPROBABILI
Anche se non c‘è tempo da perdere, alzarsi presto o anda-
re a letto tardi per studiare o ripassare non è la soluzione 
ideale.
Studiando in questo modo, rischiate di essere stanchi tut-
to il giorno e di non riuscire a concentrarvi al 100% sulla 
scuola.
La notte ricordatevi di dormire 6 -8 ore per evitare un crollo 
WZiJo�ÄZiJo�

NON DIMENTICATE GLI HOBBY
Almeno una volta alla settimana dedicatevi ad altro.
Serve a svuotare la mente ed a ricaricarvi. Dopo vi 
sentirete meglio!

Ecco i nostri consigli per superare
la paura prima della maturitá.
Seguiteli e vedrete che ce la farete 
anche voi.
In bocca al lupo a tutti!

48http://www.aboutkurt.de/wp-content/uploads/2015/08/IMG_0351.jpg
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CINQUE UTILI MODI

Ragazzi, siamo già in quinta, l‘esame di stato 
si avvicina e l‘ansia pure.
Tra poco inizieranno le prove di simulazione e il 
rischio di non arrivare ai 60 punti è alto. Ecco 5 
semplici modi per superare gli attacchi di pani-
co.

di Romina Töchterle e Sandra Tauber, 5 A TFO
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Si è svolta il 3 marzo la finale provinciale della terza edizione delle Olimpiadi di italiano L2. 61 studenti di 27 
istituti superiori della nostra provincia si sono (ri)trovati presso l’istituto tecnico “Durst” di Bressanone  per 
sfidarsi e per conquistare uno dei numerosi premi messi in palio dagli organizzatori e soprattutto il diritto 
a partecipare alla finale nazionale. Quest’anno eccezionalmente la finale avrà luogo a Roma, invece che a 
Firenze. Vincitori assoluti sono risultati Philipp Augschöll dell’Istituto tecnico economico di Bolzano (triennio) 
e Lisa Verginer del liceo linguistico di La Villa/Badia (biennio). I due vincitori, accompagnati dai loro docenti, 
partiranno il 17 marzo per la capitale, dove il 18 aff onteranno la finale insieme ad altri 82 studenti provenienti 
da tutte le altre regioni d’Italia e da alcuni stati europei e il 19 parteciperanno alla premiazione.

Mattia Vannini (4 B TFO), ingaggiato inizialmente come fotografo ufficial della competizione, ha par-
tecipato nella mattinata anche alla gara in sostituzione di un finalista assente, arrivando 2° nella speciale 
classifica per gli istituti tecnici e 6° nella classifica assol a. Complimenti!

Un ringraziamento par- 
ticolare va anche a Juli-
ane Hinteregger della 3 
WFO/T, che ha aperto 
la cerimonia di premi-
azione cantando due 
bellissime canzoni. 

Per quanto riguarda la 
nostra gara d’istituto, 
svoltasi il 3 febbraio, a 
cui hanno partecipato 
59 alunni di triennio e 
biennio, sul podio della 
categoria junior sono 
saliti Philip Liotti (2 B 
TFO) (che purtroppo 
non ha potuto parteci-
pare alla finale provinci-
ale per motivi di salute),  
 
 

Patrick Mortin  (1 B TFO) e Federica Pescollderungg 
(2 B TFO). Sul gradino più alto della categoria senior 
è salita Lisa Pivetta (3 A WFO/T), già sul podio negli 
anni precedenti nella categoria junior, seguita a ruota 
da altri due veterani della competizione, Mattia Vannini 
(4 B TFO) e Edison Mema (4 B WFO/V). 

Venerdì 11 marzo i sei ragazzi sono stati premiati, 
nel corso di una piccola cerimonia, dal dirigente dr. 
Simon Raffeiner che si è congratulato per gli ottimi ri-
sultati e li ha invitati a partecipare anche alle prossime 
edizioni e a pubblicizzare la gara tra i loro compagni. 
Le Olimpiadi di italiano L2, create apposta per gli stu-
denti che frequentano le scuole in lingua tedesca, oltre 
a essere la competizione a livello provinciale a cui par-
tecipano il maggior numero di scuole e di studenti, off-

re a tutti i partecipanti un motivo in più per conoscere 
e approfondire la cultura italiana e le loro competenze 
linguistiche nella seconda lingua. Non vanno dimenti-
cati anche i ricchissimi premi che ogni anno vengono 
messi in palio sia per i vincitori della gara d’istituto sia 
per la finale p ovinciale.

Tra le novità di questa edizione è bello ricordare il 
nuovo logo delle Olimpiadi di italiano L2 – Alto Adige, 
ideato da Tobias Holzlechner della 3 A TFO, che con 
i suoi compagni ha partecipato al bando organizzato 
dal comitato organizzatore. Tobias e tutti i suoi com-
pagni sono stati premiati nel corso della cerimonia di 
premiazione della finale provinciale in presenza di molti 
ospiti importati, tra cui l’Intendente dr. Hoellrigl e l’ex 
dirigente dr. Liensberger.

OLIMPIADIDI

ITALIANOLINGUA SECONDA
III EDIZIONE

ARRIVEDERCI AL PROSSIMO ANNO!Cristina Corbetta
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+er )�JOerRoɈer mit Ja� �� )�JOern maJOte ZiJO  
IereitZ im /erIZt auM Kie 9eiZe unK IeZuJOte Kie erZten 
KlaZZen unZerer SJOule� +ie )�JOer ZuJOen ZiJO M�r ei-
nen Aeitraum ]on et^a Krei >oJOen einen 7lata unK Le-
Zer, Kie iOre Aeit mit iOnen teilen, ZiJO auM Zie einlaZZen 
unK Zie anZJOlie�enK ]ielleiJOt ZoNar ^eiteremWMeOlen¯  
+er )�JOerRoɈer ^irK KaIei ]om LeZe�Stationen�)uJO 
IeNleitet� >aZ Karin MeZtNeOalten ^irK, entZJOeiKet 
QeKe KlaZZe ZelIZt! LeZeerMaOrunNen, AeiJOnunNen,  
)uJO^erIunNen, /itliZten, -otoZ, einaelne ;e_te au  
einaelnen )�JOern, IeZonKerZ intereZZante Stellen auZ 
einaelnen )�JOern, ]ielleiJOt ZoNar .eKiJOte�
+er 7OantaZie ZinK KaIei Reine .renaen NeZetat�

LESEKOFFER

>arum ^erKen K�Oen Kie /�rner aINeZJOnitten& 
>aZ ]erZteOt man unter 4eritoRratie& >ie Oei�t 
Ker iZlpnKiZJOe -u�Iallnationaltrainer& SolJOe 
-raNen muZZten Kie -inalteilneOmer KeZ AeitunNZ-
leZe^ettIe^erIZ É*atJO tOe ne^Z¸ Ieant^orten� 
0nZ -inale ZJOaɈten eZ Kie KlaZZen � A >-6�= unK 
� A ;-6� ,Z aeiNte ZiJO, KaZZ ZiJO IeiKe KlaZZen 
intenZi] ]orIereitet unK Kie AeitunNZIeriJOte Ne-
nau NeleZen Oatten� +ie RniffliNen -raNen ^urKen 
in -orm einer 4illionenZOo^ WrpZentiert, ^oIei 
Kie SJO�ler auM einen ;eleMon�, einen 7uIliRumZ� 
unK einen -iMt`�-iMt`QoRer aur�JRNreiMen Ronnten� 
4oKerator ,riJO 4eraner lotZte Kie ;eilneOmer 
ZoNar KreiZWraJOiN KurJO Ken -raNenKZJOunNel� 
,in 8upntJOen IeZZer ^ar Kie �� KlaZZe, Kie nur 
eine -raNe niJOt riJOtiN Ieant^orten Ronnte� 4it 
�� 7unRten ZiJOerten ZiJO Kie >erIeNraÄRer Ken 
SieN unK KurMten alZ NeZamte KlaZZe am ��� -eI-
ruar KaZ -unROauZ � in )oaen IeZiJOtiNen�

WETTBEWERB „CATCH THE NEWS“ 

DER LESECLUB EMPFIEHLT
+ie Sch�ler und Sch�lerinnen des 3eseclubs treɈen sich alle a^ei 4onate  
in der SchulbibliotheR� Sie ]erMassen u� a� auch 9eaensionen M�r die  
gesamte SchulgemeinschaMt� ,inige da]on Ändet ihr in dieser 9ubriR�

DIE BESTSELLERLISTE DES LESEWETTBEWERBS  
„WER LIEST, GEWINNT!“:
7lata �: )eate +�llinN! Lügenbeichte 
*�*� /unter! Shadow Falls Camp – 
Geboren um Mitternacht 
7lata �! =iJtoria A]e`arK! Die rote Königin 
*olleen /oo]er! Weil ich Layken liebe 
7lata �: 5ina =oNt�6Ztli! Der Tag wird kommen

TIPPS DES LESECLUBS:
=eronica 9oth: Die Bestimmung�  
4�nJOen ���� �*arolin� 
*hristoWher 7aolini: Eragon. München 2006 �Samuel� 
Shioban =i]ian: Nur eine Liste.  
9a]enZIurN ���� �5aKia� 
*�*� /unter: Shadow Falls Camp:  
Geboren um Mitternacht. -ranRMurt ���� �5atOalie� 

AUS DER BIBLIOTHEK
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=� ,� Sch^ab: A Darker Shade of Magic  
eine )uJOemWMeOlunN ]on Sil]ia -iZJOnaller, � A ;-6

A Darker Shade of Magic ]on =� ,� SJO^aI iZt ein et^aZ 
anKerer -antaZ` 9oman, Ker in ]ier 7arallel^elten ZWielt, 
Kie auMeinanKer lieNen ^ie Kie Seiten eineZ )uJOeZ�  
+ie >elten ZinK ]on .runK auM ]erZJOieKen, aIer in QeKer 
NiIt eZ ein LonKon, auM Ker e_aRt ZelIen 0nZel, an Ker e_-
aRt ZelIen Stelle� ,Z NiIt .ra` LonKon, unZer LonKon Ja� 

����, KaZ Kie 4aNie ]erNeZZen Oat� 9eK LonKon, in Kem 4enZJOen 
unK 4aNie im .leiJONe^iJOt leIen� >Oite LonKon, in Kem 4aNie aur 
IlutiNen >aɈe unK SRla]en Ne^orKen iZt unK einZt, )laJR LonKon, in 
Kem Kie 4aNie Kie 4enZJOen au et^aZ ]�lliN anKerem NemaJOt Oat�

=or einiNen 1aOrOunKerten ^ar eZ Ken 4enZJOen m�NliJO, a^iZJOen 
Ken >elten au reiZen, aIer ZeitKem )laJR LonKon ]on Ker KunRlen 
SeuJOe IeMallen ^urKe, ZinK Kie ;�ren NeZJOloZZen� 5ur Antari, )lut-
maNiern, iZt eZ m�NliJO, a^iZJOen Ken >elten au reiZen� Kell iZt einer 
]on Ken IeiKen, Kie noJO �IriN ZinK� ,r NeO�rt Ker Krone KeZ 9oten 
LonKonZ an, �IerIrinNt )rieMe ]on Krone au Krone unK ZJOmuNNelt 
.eNenZtpnKe KurJO Kie ]erZJOieKenen LonKonZ� Sein LeIen iZt relati] 
unIeZJO^ert, IiZ iOm ein ArteMaRt in Kie /pnKe Mpllt, KaZ niJOt e_iZtie-
ren Zollte unK er ein 4pKJOen triɈt, KaZ allen ,r^artunNen ̂ iKerZWriJOt� 
Kein 4oment iOrer IlutiNen -luJOt KurJO Kie LonKonZ iZt ruOiN oKer 
lanN^eiliN, mit QeKem KaWitel Rommt eine neue >enKunN unK QeKeZ 
>ort M�Ort Ken LeZer tieMer in KieZe >elt unK iOre leIenKiNe 4aNie� 
>�rKe iJO QeKem emWMeOlen, Ker neuNieriN auM eine et^aZ anKere Art 
]on 4aNie iZt�

Hoffnung ist Gift ]on 0ain 3e]ison
0nhalt: Das Buch handelt von einem 36-jphrigen Taxifah-
rer namens Jeff Sutton, der zu Unrecht f�r die Entf�hrung  
eines zehnjphrigen Mpdchens verant^ortlich gemacht 
^ird. Im Todestrakt lernt er dann den gef�hlskalten Robert  
kennen, der als einziger an seine Unschuld glaubt, doch ^er 
hört sich schon die Meinung eines mehrfachen Mörders an&
4einung aum Buch: Ich ^ar vom Buch sehr gefes-
selt und konnte gar nicht aufhören, es zu lesen, Seite f�r  
Seite, Stunde f�r Stunde. Ich empfehle es all jenen, die 2ri-
mis mögen und generell Freude am Lesen haben. (Magdalena)

Nixenjagd ]on Susanne 4ischRe
0nhalt: Als Franziskas beste Freundin 2atrin bei einem npchtli-
chen Badeausflug im See ertrinkt, stellt das ihr ganzes Leben 
auf den 2opf. Wer ^pre zu so einer brutalen Tat fphig& Wer aus 
der Clique ^ei� mehr, als er zugibt& Und ^as hat Franziskas 
Sch^arm Paul mit der ganzen Sache zu tun& Auf der Suche 
nach der Wahrheit gerpt Franziska immer mehr in .efahr und 
muss sich schon bald der ÉHerz oder 2opf&&“ - Frage stellen.
4einung aum Buch: Empfehlen ^�rde ich dieses Buch beson-
ders Mpdchen, die gerne Thriller in Verbindung mit einer Liebesge-
schichte lesen. Das Taschenbuch ist mit seinen 194 Seiten auch 
nicht sehr umfangreich und geeignet f�r z^ischendurch. (Carmen)

Die rote Königin ]on =ictoria A]e`ard
0nhalt: In diesem Fantas`-Roman geht es um 
Mare, die als eine ÉRote“ lebt. Es existieren npm-
lich Menschen mit rotem und silbernem Blut. Men-
schen mit silbernem Blut sind reich und regieren 
�ber die ÉRoten“. Mare ^ird eines Tages eine 
Arbeitsstelle im Palast des 2önigs angeboten, 
den sie auch annimmt. Die Arbeitsbedingungen 
sind aber hart, da das Érote“ Dienstpersonal im-

mer unterdr�ckt ^ird. Ob^ohl Mare rotes Blut in sich hat, stellt 
sich heraus, dass sie �ber besondere 2rpfte verf�gt. Deshalb 
^ird sie sogar mit dem Prinzen des Reiches verlobt. Die Situ-
ation spitzt sich aber immer mehr zu und Mare muss sich mit 
Intrigen, Versch^örungen und Rebellion auseinandersetzen.
4einung aum Buch: Mir hat das Buch sehr, sehr gut gefallen und 
es gehört deshalb zu meinen Lieblingsb�chern. Es ist sehr span-
nend geschrieben und die Handlungen sind sehr ereignisreich. 
Das Ende ̂ ar z^ar et^as vorhersehbar, aber ich freue mich trotz-
dem auf den z^eiten Teil. Ich ̂ �rde das Buch jedem empfehlen, 
der gerne spannende Romane mit Fantas`-Inhalt liest. (Lena)

Kein Ort ohne dich ]on 5icholas SWarRs
0nhalt: In dem Roman geht es um den Rentner Ira, 
der nach einem Verkehrsunfall z^ischen Leben und 
Tod steht. Einzig der .edanke an seine verstorbe-
ne Frau Ruth hplt ihn am Leben. Aur gleichen Aeit 
lernt die Collegestudentin Sophia den attraktiven 
Bullenreiter Luke kennen. Trotz gro�er Unterschie-
de verlieben sie sich ineinander. Sophia ist jedoch 
nicht klar, dass Luke ihr et^as versch^eigt. Nach 
einem sch^eren Bullenreitunfall riskiert Luke bei je-

dem Ritt sein Leben. Audem macht Sophias Ex-Freund ihr die neue 
Beziehung auch nicht ganz einfach. Doch dann treffen die z^ei 
.eschichten durch Aufall aufeinander und alles verpndert sich ¯
4einung aum Buch: Ich ^�rde diesen Roman Mpdchen ab 12 
Jahren empfehlen, da das Hauptmen� dieses Buches die Lie-
be ist. Der Liebes-Roman verkörpert jedoch nicht nur die guten 
Seiten einer Beziehung, sondern zeigt, dass keine Liebe per-
fekt ist. Au�erdem ist der Roman sehr fesselnd und ber�hrend 
geschrieben, sodass man das Buch - trotz einer Seitenanzahl 
von 544 Seiten - nicht mehr aus der Hand legen ^ill. (2atia)

��
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Beim Schleim handelt es sich um 
einen Biofilm, der aus Bakterien be-
steht. Diese ernphren sich aus dem 
aufsteigenden Methan, das vom jod-
reichen Quell^asser stammt.

Wir alle haben bestimmte Bilder im 2opf, ^enn ^ir an die Natur 
denken. Doch nur ^enige kennen seltene Phpnomene, deren 
Entstehung sich sch^er erklpren lassen. Das könnte sich anhand 
folgender Beispiele pndern.
von Lorena Obergolser, 3 A TOUR

AUSSERGEWÖHNLICHE

NATUR

Vor 8� Millionen Jahren, als die Dino-
saurier noch auf unserem Planeten 
lebten, entstanden in Teilen Chinas 
die sogenannten ÉRegenbogenber-
ge“. Die Felsenlandschaft, in der sich 
diese Berge befinden, kann man auch 
heute noch be^undern. Der kalkhalti-
ge Untergrund bildete zusammen mit 
dem Sandstein und einigen anderen 
Mineralien im Laufe der vielen Milli-
onen Jahre die bunten Farben. Die 
steilen Flanken erreichen teils eine 
Höhe von 3.��� Metern. Wegen sei-
ner Einzigartigkeit ist der geologische 
Naturpark mit den bunten Bergen 
zum UNESCO-Weltnaturerbe ernannt 
^orden.

ZHANGYE DANXIA

Vor 4� Jahren ^urde in Nevada eine 
Bohrung fehlerhaft durchgef�hrt. Das 
Bohrloch ^urde aber nie richtig ver-
schlossen. Das mineralhaltige Was-
ser, das vorher tief unter der Erdober-
flpche eingesperrt ^ar, konnte nun 
aufsteigen. Die verschiedenen Mine-
ralien, die auch f�r die verschiedenen 
Farben verant^ortlich sind, lagerten 
sich am Ausgang des Bohrloches ab. 
So ^uchs der .e`sir auf eine Höhe 
von ca. 1,5 Metern an. Da sich der 
Fl` .e`ser auf privatem Land befi -
det, ist er f�r die kffentlichkeit nicht 
zugpnglich. 

Vor z^ei Jahren haben Forscher im 
unscheinbaren Heil^asserstollen im 
Allgpu (Ba`ern) einen Schleim ent-
deckt, der eine Milliarde Jahre alt sein 
soll. Der Schleim �berdeckt teils zen-
timeterdick die Decke des Stollens. 
Milchige Schleimfpden hpngen ^ie 
Stalaktiten bis zu 2� cm ̂ eit herunter. 

FLY GEYSER

SCHLEIMHÖHLE
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ZHANGYE DANXIA
Wegen seiner 
Einzigartigkeit ist der 
geologische Naturpark 
mit den bunten 
Bergen zum UNESCO-
Weltnaturerbe ernannt 
worden.
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SCHLEIMHÖHLE
Beim Schleim handelt 
es sich um einen Bio-
Älm, Ker auZ )aRterien 
besteht.

FLY GEYSER
Da sich der Fly Geyser auf 
Wri]atem LanK IeÄnKet, 
iZt er M�r Kie kɈentliJOReit 
nicht zugänglich. 
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 SUPERARE LA MATURITÀ! 
CHE TIPO DI MATURANDO SEI?

APPLAUSO! SIAMO FINALMENTE ARRIVATI IN QUINTA! QUEST’ANNO ABBIAMO L’ONO-
RE DI SUPERARE L’ESAME DI MATURITÀ. IN OGNI CLASSE CI SONO TIPI DI MATURANDI 

DIVERSI. CON QUESTO QUIZ PUOI SCOPRIRE CHE TIPO DI MATURANDO SEI. 

HAI MAI PENSATO CHE QUESTO É IL TUO ULTIMO ANNO DI SCUOLA?
a. Sì, qualche volta
b. Sì, penso che nella vita non farò più un‘esperienza come questa
c. Sì lo so, ma non mi interessa
d. No, non ci ho mai pensato

SAI GIÀ COSA FARAI DOPO GLI ESAMI?
a. Lavorare
b. Andare all‘università
c. Viaggiare
d. Stare a casa

QUANDO PREFERISCI STUDIARE?
a. Di pomeriggio
b. Di notte/sera
c. La mattina
d. Non studio mai

TI RIPOSI DURANTE LE ORE DI SCUOLA?
a. No
b. Qualche volta
c. Solo il lunedì
d. Sì, ogni giorno

SEI MENTALMENTE PREPERATO AGLI ESAMI?

a. Sì, sono prontissimo
b� 8uando cominceranno gli esami� comincer~ ad a]ere ÄMa
c. Sicuramente non riuscirò a prendere 60/100
d. Insomma, ma se studio ce la farò di sicuro

PIÙ 
IL MATURANDO CALCOLATORE
Se qualcuno ti chiede la media complessiva, sai bene cosa 
rispondere. Sempre armato di calcolatrice, fai subito la media 
dei voti ottenuti. Il tuo obiettivo? 100 più la lode.

PIÙ 
IL MATURANDO TRAGICO-ANSIOSO
Rimpiangi gli anni della scuola come il periodo migliore della tua 
vita e non riesci a fare niente senza cadere nel panico. Probabil-
mente perché dentro di te si nasconde ancora un fanciullino che 
non vuole  crescere. Sei convinto che tutto il mondo ce l‘abbia 
con te e che il 60 sia un punteggio irraggiungibile.
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 SUPERARE LA MATURITÀ! 
CHE TIPO DI MATURANDO SEI?

APPLAUSO! SIAMO FINALMENTE ARRIVATI IN QUINTA! QUEST’ANNO ABBIAMO L’ONO-
RE DI SUPERARE L’ESAME DI MATURITÀ. IN OGNI CLASSE CI SONO TIPI DI MATURANDI 

DIVERSI. CON QUESTO QUIZ PUOI SCOPRIRE CHE TIPO DI MATURANDO SEI. 

TI RIPOSI DURANTE LE ORE DI SCUOLA?
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  PIÙ    
IL MATURANDO VAMPIRO

Appartieni alla categoria dei maturandi 
che sono allergici alla luce del sole. Studi 

soltanto la notte perché è il momento in cui 
si rende meglio. A lezione ti distingui per un 

Älo Ki Ia]a JOe Jola Kalla tua IoJJa� 
Devi infatti recuperare il sonno perduto.

     PIÙ 
IL MATURANDO SCANSAFATICHE

Pensi che tutto il primo quadrimestre sia inutile. Sei aller-
gico allo studio e hai già deciso che da maggio resterai a 
casa per recuperare quello che hai perso. Il tuo banco si 

riconosce perché è completamente vuoto. 
Non punti al 60 perché sei convinto di prendere 100/100.

a. Sì, in tutte le materie
b. No, non mi interessa
c. Sì, la so, mo non in tutte le materie
d. La vengo a sapere qualche qiorno prima della 
consegna delle pagelle

SAI QUAL È LA MEDIA DEI TUOI VOTI?

CON QUANTI PUNTI PENSI DI SUPERARE LA MATURITÀ?

a. Non ce la farò
b. 60-70
c. 70-90
d. 100

a. Di sicuro no
b. Un po‘
c. No, solo la comunità scolastica
d. Sì, tanto

DOPO TUTTI QUESTI ANNI, TI MANCHERÀ LA SCUOLA?

PENSI CHE LA MATURITÀ SIA UN ESAME CHE RIESCONO A PASSARE TUTTI?

a. Hm... bella domanda
b. No, assolutamente no!
c. Sì, ce la fai anche senza studiare!

STUDI DURANTE L´ANNO?
a. Sì, ogni giorno
b� 5o� Wercht conta solo il ]oto Änale� Xuindi studio solo a maggio
c. Sì, ma non tantissimo
d. Nel primo quadrimestre non tanto, ma nel secondo si

6.

7.

8.

9.

10.
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Ein ersoffener Bierfahrer wurde auf den Tisch gestemmt.
Irgendeiner hatte ihm eine dunkelhellila Aster
zwischen die Zähne geklemmt.
Als ich von der Brust aus
unter der Haut
mit einem langen Messer
Zunge und Gaumen herausschnitt,
muß ich sie angestoßen haben, denn sie glitt
in das nebenliegende Gehirn.
Ich packte sie ihm in die Brusthöhle
zwischen die Holzwolle,
als man zunähte.
Trinke dich satt in deiner Vase!
Ruhe sanft, 
kleine Aster!

Gottfried Benn
aus: Morgue, Gedichte, 1912

Kleine
Aster

56
56_Layout_tarantel.indd   1 13.04.16   15:31



SCHÖNE JUGEND
von Gottfried Benn

Der Mund eines Mädchens, das lange im Schilf gelegen hatte,
sah so angeknabbert aus.
Als man die Brust aufbrach, war die Speiseröhre so löcherig.
Schließlich in einer Laube unter dem Zwerchfell
fand man ein Nest von jungen Ratten.
Ein kleines Schwesterchen lag tot.
Die andern lebten von Leber und Niere,
tranken das kalte Blut und hatten
hier eine schöne Jugend verlebt.
Und schön und schnell kam auch ihr Tod:
Man warf sie allesamt ins Wasser.
Ach, wie die kleinen Schnauzen quietschten! Illustration: Fabian Thaler
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Wie jedes Jahr stellen sich viele Schüler der 
Maturaklassen die Frage, ob sie studieren 
oder ins Berufsleben eintreten sollen. Nicht 
jedem fällt diese Entscheidung leicht, einige 
Schüler sind sich jedoch schon einige Zeit 
davor sicher, welchen Weg sie einschlagen 
^ollen� <m OerauZauÄnKen, ^aZ KaZ )eZte 
für sie ist, wenden sich viele Schüler an ihre 
Eltern, Geschwister, Freunde oder gar an 
Beratungsstellen.
Zu dieser Thematik haben wir eine Umfrage 
unter den Maturanten an unserer Schule 
durchgeführt. Daraus geht hervor, dass 
in etwa die Hälfte der Befragten studieren 
möchte, während die andere Hälfte nach 
ihrem Abschluss sofort nach einer Arbeit 
sucht. Nur wenige Maturanten unternehmen 
eine Reise oder gönnen sich in sonstiger 
-orm eine AuZaeit� +ie OpuÄNZten 4oti]e M�r 
ein Studium sind das Interesse am jeweiligen 
Fach oder Erfahrungen als Student zu 
sammeln. Als Hauptgrund für einen Job gab 
der Großteil an, Geld verdienen zu wollen. 
Einige haben auch einfach keine Lust mehr 
zu studieren. Die meisten Maturanten 
lassen sich in ihren Entscheidungen von 
niemanKem IeeinÅuZZen, nur ^eniNe 
nahmen die Hilfe von Eltern, Freunden oder 
Beratungsstellen in Anspruch.

Nach der Matura mache ich...

Gründe für meine Entscheidung

Bei meiner Wahl hat mich beeinflusst:

Studium: 29
Was: Jura, Sport, Wirtschaft, Tourismus
und Freizeitwirtschaft, Agrarwirtschaft, 

Psychologie und BWL
Arbeit: 26

Was: Büro, Bank, Gastgewerbe
Sonstiges: 6

Was: Lehrgang (z.B. Sport), Reise

Interesse am Fach: 27
Geld verdienen: 25 

Erfahrung als Student: 18
Genug vom Studieren: 12

Sonstiges: 1

Niemand: 39 
Berufsberatung: 7

Freunde: 5
Sonstiges: 5

Eltern: 4 

WAS PASSIERT 
DANACH?

Von Martha Consoli & Julia Troi, 5 C WFO/V

DIE ZUKUNFT

MATURANTEN
DER
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